
Vom adlıgen Hauskloster ZU >Spital des Adels-«.
Gesellschaftliche Verflechtungen oberschwäbischer Benediktinerkonvente

1mM Miıttelalter und in der trühen euzeıt

‚Adelskloster«, >Spital des Adels«, ‚gesellschaftliche Verflechtung: die Leitbegriffe dessen, W 4a5
iıch Ihnen möchte! sınd, VO: Spital des Adels abgesehen, keine Quellenbegriffe; 65
sınd Wortprägungen von heute. Insotern bleibt klären, ob derart Junge Wortgebilde auf
den Begriff bringen, was die gesellschaftliche ertaßtheit miıttelalterlicher und trühneuzeitli-
cher Benediktinerkonvente tatsächlich ausmacht.

‚Adelskloster-« 1st nıcht gleichbedeutend mıt sozıaler Ausschließlichkeit bei der personellenRekrutierung klösterlicher Gemeıinschatten; der Begriff ‚Adelskloster« bezeichnet vielmehr
ıne zeıtgebundene Orm klösterlicher Gemeinschaftsbildung, SCHAUCT: den Typus des hoch-
mıttelalterlichen Retormklosters Hırsauer Pragung Zahlreiche Namen kommen den Sınn,sucht Rechenschaft geben, WwI1e sıch 1Im un 12. Jahrhundert das Reformstreben
Hırsauer Mönche auf die CNSCIC und weıtere Klosterlandschaft Oberschwabens auswirkte: die
Abteien Weıingarten, Isny un! Petershausen, Blaubeuren, Wıblingen und Zwiefalten, St Ge-
gCn un! St Peter im Schwarzwald, Rheinau un das Allerheiligenkloster ın Schaftthausen.
Genannt werden müßten außerdem St. Blasien und Ochsenhausen. Beide Klöster lebten nach
Gewohnheıten, die Mönche A4US Fruttuarıa ın Oberitalien Zur Norm ihrer Retormbemühun-
SgCHh gemacht hatten.

Dıie Wortverbindung >Spltal des Ade15< aßt die Reichenau, St Gallen und das
Fürststift Kempten denken, in denen der Mönchsberuf ZU sozıalen Privileg des Adels
geworden WAar. Soziale Ausschließlichkeit charakterisiert außerdem jene Benediktinerabteien,die WI1e Ellwangen, die Komburg und Odenheim 1mM Kraichgau 1Im Laute des 15. Jahrhun-derts mıt Erfolg den Status eınes Chorherrenstifts anstrebten, sıch Mönche 4uUus

nıchtadligen Schichten abzuschotten.
Mıt ‚gesellschaftlicher Verflechtung:« sind Austausch- und Anpassungsprozesse gemeınt,die klösterliche Gemeinschaften als regelgebundene Sozlialsysteme mıt ıhrer jeweılıgen sSOZ1A-

len Umwelt verbanden. Klöster des Miıttelalters haben nıcht 1Ur kulturelle Werte hervorge-bracht un! zıvyılısıerend gewirkt, sozıalen Aufstieg ermöglıcht und Nachfolge Christi geübt;als instiıtutionalisierte Formen regelgebundenen gemeinsamen Lebens standen Klöster 1m
»CNSCH Wechselbezug mıiıt den polıtıschen, ökonomischen und kulturellen Merkmalen« der s1e
umgebenden Gesellschaft?. Mittelalterliche Klöster wurden mıit Interessen, Erwartungen und
Verhaltensnormen gesellschaftlicher Gruppen konfrontiert, denen Mönche widersprechen,standhalten un!| nachgeben konnten. Innerhalb der tür eın Kloster konstitutiven sozıalen

Erweıterte und mıt Anmerkungen versehene Fassung meılnes 29  O 1989 auf der Benediktiner-
Tagung in Weıingarten gehaltenen Vortrages. Der Stil des Vortrages wurde beibehalten.

Franz-Xaver KAUFMANN, Erkenntnisse einer Soziologie des Katholizismus, Zur Sozliologie des
Katholizısmus, hg. VO  —_ arl (GGJABRIEL und Franz-Xaver KAUFMANN, Maınz 1980, 15; vgl auch DERS.,
Das Kirchenverständnis 1mM Spannungsfeld Von Gesellschaft und Relıgion, in: Christlicher Glaube ın
moderner Gesellschaft (Enzyklopädische Bıbliothek 29), Freiburg Basel Wıen 1982, 7585
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Umwelt stellten del und Adelsinteressen jedoch 1Ur einen Faktor dar, mıiıt dem mittelalterli-
che Mönche 1mM (CGuten wIıe 1m Schlechten tiun hatten. Im Blick auf stadtsässıge Klöster
müfßte auf Wechselbeziehungen zwischen Bürgertum und klösterlichen Gemeinschatten
hingewiesen werden. Im folgenden beschränke ich mich auf NOTIN- und estrukturbildende
Eintlüsse des Adels Für ıne solche Vorgehensweıise sprechen methodische und sachliche
rwagungen Der Adel hat überaus deutlich seın Interesse benediktinisch verfaßten
Klöstern artikuliert: WAar interessengefährdende Getahr 1m Verzug, hat seıne tradıtionellen
Vorrechte durch machtgestützte Interventionen verteidigt. Leidenschaftliche Interessenwah-
Iung wirkte aktenbildend. ıne ausgesprochen gyute Quellenüberlieferung xibt eshalb ele-
genheıit, das Verhältnis zwıschen schwäbischen Benediktinerklöstern un! ihrer adlıgen
Umwelt N  u und anschaulich darzustellen. Überblicke, die vorgeben, eine vielschichtige
ematik erschöpfend behandeln wollen, wirken blaß und entbehren jener Gegenstands-
nähe, welche die Sozialgeschichte des mittelalterlichen Benediktinertums ımmer wieder
eıner spannenden Sache macht.

Die unselıge Verquickung VON geistlicher Observanz un!| adlıgem Interesse machte AUS

Reformen spätmittelalterlicher und frühneuzeitlicher Klöster, die ausschließlich dem Adel
vorbehalten leiben sollten, konfliktträchtige Vorgange Die Durchsetzung der observantıa
regularıs, der Beobachtung der Regel Benedikts, WAar 1ın benediktinischen Adelskonventen
wıe ın Kempten oder im Frauenkloster Urspring ZU Beispiel keine rage der besseren
Moral, sondern eıne rage der Macht Nur WEeNnNn siıch weltliche, miıt Vogteirechten oder
päpstlichen Reformprivilegien ausgestattete Herrschaftsträger den Gedanken der Retform
eigen machten, konnte gelıngen, eingewurzelte Vorrechte des Adels rechen. In solchen
Fällen bedeutete geistliche Reform zugleich sozıaler Strukturwandel; 1mM Zeichen der Erneue-
rung öffneten sich Konvente auch Mönchen niıcht-adlıger Herkuntt.

Im Blick auf mittelalterliche und frühneuzeitliche Reformvorgänge stellt sıch allerdings die
Frage, ob jene Wechselbezüge zwischen Kloster und sozıaler Umwelt, die heute maßgeblich
Nsere Sıcht des mittelalterlichen und frühneuzeıtlıchen Mönchtums bestimmen, auch den
damals lebenden Mönchen bewußt.

Mittelalterliche und moderne Sıchtweisen

Mönchstheologen des und 12 Jahrhunderts, die das gemeinschaftliche Leben im Kloster ın
Bilder und Begriffe tassen versuchten, rühmten das Kloster als zweıtes Paradıies, von dem,
gleich den vier Paradiesflüssen, Ströme des Heıls ın alle vier Hımmelsrichtungen ausgehen. Im
Kloster sahen s1ie eınen sıcheren Haten des Heıls, dem die Fluten der Sünde nıchts anzuhaben
vermögen. Mıt emphatischer Hartnäckigkeit beteuerten S1e: Mönche leben nach der »Regel
der Apostel«, tühren eın »engelgleiches Leben« und tragen das Gewand der Engel?

ıne derartige Selbstauffassung rechnete nıcht miıt sozıalen Faktoren klösterlicher Gemeıiın-
schaftsbildung. Mönchseın, die radıkalste Form christlicher Weltentsagung, stellte In den
ugen hochmiuttelalterlicher Klosterchronisten eine vielvermögende Macht dar, (CGottes Gnade
durch Gebet un Gottesdienst auf die Welt herabzuziehen. Als wirksame Fürsprecher bei
Gott erftüllten Mönche eiıne doppelte Aufgabe: S1e dazu beıi, das Zusammenleben der
mMiıt Weltgeschäften befaßten aljlen christlicher, menschenfreundlicher un! glückselıger
machen; ıhr regeltreuer Chordienst und ıhr unablässıges Beten belohnte Gott, wıe die Kirche

Kassıus HALLINGER. Zur geistigen 'elt der Anfänge Klunys, 1n : 10, 1953/54, 5. 417—-445; Klaus
SCHREINER, Mönchtum zwischen asketischem Anspruch und gesellschaftlicher Wirklichkeit. Spiritualıtät,
Sozjalverhalten und Sozialverfassung schwäbischer Reformmönche 1im Spiegel iıhrer Geschichtsschrei-
bung, in: ZWLG 41, 1982, S. 250—307.
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lehrte und alen glaubten, durch Gnadengaben, die großherzigen Klostergründern und
TOMMenNn Stiftern ew1ges eıl garantıerten.

Hält INan sıch zeıtgenössısche Muster monastischer Selbstdeutung, besafß der Mönchs-
beruf weder eınen unmittelbaren gesellschaftlichen Nutzwert noch WAar seiınen konkreten
Vollzügen VoOoO  - gesellschaftlichen Gegebenheiten abhängig. Neuere Kırchenhistoriker folgtenweıtestgehend dieser Sıchtweise. Beı der rage nach der Rolle VO|  - Klöstern in der Gesellschaft
des Mittelalters gaben s1e Antworten, welche die Trennung zwiıischen spirıtualia und saecula-
Y14, zwiıischen geistlichem und weltlichem Bereıich, als historische GegebenheitPE »In
der klösterlichen Stille«, schrieb Johann dam Möhler, einer der produktiven Köpfe der
Tübinger Schule, in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts, » W! der Sohn des Köni1gs, des
Herzogs und des Gratfen mıt dem Sohne des Knechtes 1m Bewusstseyn Eıner höheren
Abstammung, Eıner uen Geburt 1n Christo alle Freuden und Leiden des Lebens brüderlich
theılte, hier drang das befreite und geschärfte Auge des Geistes durch alle Decken und Hüllen,
die den ursprünglıchen wahren del des Menschen dem Menschen verbargen«*, Möhler
wollte Sapcnh: Mönchseın, das, wıe die Geschichte lehrt, den wahren geistigen del des
Menschen ZU) Bewußtsein und ZuUur Geltung brachte, hob Standesdifferenzen auf und leistete
eınen geschichtlich folgenreichen Beıtrag ZUT Verwirklichung der Gleichheit aller Menschen.
Sozıiale Umweltbedingungen als Faktoren klösterlicher Norm- und Strukturbildung kommen
in einer derartigen Sıcht der ınge nıcht VOT.

ber auch die lıberalen Kritiker des mıiıttelalterlichen Mönchtums griffen un: sahen
kurz. Georg Wılhelm Friedrich Hegel (1770-1831) charakterisierte Keuschheıt, Armut und
Gehorsam als enk- und Verhaltensformen, welche die » Versöhnung der Religion mıiıt der
\Wirklichkeit« untergraben *. Durch die klösterlichen Gelübde, Sagte CI, sel »alle Sıttlichkeit
degradiert worden«. Monastische Ehelosigkeit widerspreche der Sıttlichkeit der Liebe; frei-
willige AÄrmut, deren moralischer Wert höher eingeschätzt werde als die Verdienstlichkeit
tätıgen Selbsterwerbs, se1l mıiıt der Würde menschlicher Arbeit nıcht vereinbaren; linder
Gehorsam, »der nıcht weıiß W as thut«, pervertiere den »wahren Gehorsam der Freiheit«

Das von den Freiburger Protessoren Rotteck und Welcker herausgegebene ‚Staatslexikon«,
Johann Adam MÖHLER, Bruchstücke aus der Sklaverei durch das Christentum ın den ersten

Jahrhunderten, 1n ! 1 9 1854, 114f.:; vgl Reinhold RIEGER, Begriff und Bewertung des Mönchtums
beı Johann Adam Möhler (1796—1838), 1n : RIKG 6, 1987, 9—30, 1er 41 Zeıtgenössische Versuche,die Institution des Mönchtums VO|  —3 eleben, beurteilte Möhler als »bloße matte, krattlose
Erinnerung das Alte«, denen eın »Iinneres Bedürfniß« zugrunde lıege und die uch nıcht VO  —_ einem
»lebendigen Trieb« sejlen. Be1i der Gründung der Klöster hätten sıch die Mönchsorden Von
großen, zeitgemäßen Ideen inspırıeren lassen. »Aber jetzt regt sıch keine große Idee, keine wahrhafte
Eıgenthümlichkeit mıt eiıner iınnern Unendlichkeit zeıgt sıch, eın bloßes Nachahmen, Nachäffen von
Formen entdecken WIr. die Form ber hne Geıist 1st nıchts«; DERS., Eınıge Gedanken ber die unserer
Zeıt erfolgte Verminderung der Priester, und damıt ın Verbindung stehender Punkte, 1n TheologischeQuartalschrift 8y 1826, 434; vgl RIEGER, Mönchtum, (»Anachronismus des Mönchtums als
Institution in der Gegenwart«).

Georg Wılhelm Friedrich HEGEL, Vorlesungen über die Philosophie der Religion. Bd.2, hg.Hermann GLOCKNER amtlıche Werke, 16), Stuttgart 1928, . 344
DERS., Vorlesungen ber die Philosophie der Geschichte, hg. Von Hermann GLOCKNER, (SämtlicheWerke, 11) Stuttgart 1928, 483 In der Einleitung seınen ‚Grundlinien der Philosophie des Rechts«

vertritt Hegel die Auffassung, da{fß® in der Gegenwart Klöster »ıhren 1Inn l.l!ld ıhr Recht« verloren haben,
mögen auch die Umstände ihrer Entstehung durchaus »zweckmäßig und nothwendig« SCWESCH se1in.
Wenn INan »für Aufrechterhaltung der Klöster ıhr Verdienst Urbarmachung und Bevölkerung VO  3
Wüsteneıen, Erhaltung der Gelehrsamkeit durch Unterricht und Abschreiben u.s.t. geltend macht
und dieß Verdienst als Grund und Bestimmung für iıhr Fortbestehen angesehen worden ist, folgt aus
demselben vIe|  ehr, sıe den 5aNzZ veränderten Umständen, ın weıt weniıgstens, überflüssigund unzweckmäßig geworden sınd« (Sämtlıche Werke, Bd /, 441.)
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gleichsam die Bibel des liberalen Bürgertums im deutschen Vormaärz, elt Klöster für
»wesentliche Unterstuützer und Beförderer der Dummhbeıt und des Aberglaubens«. Der Staat
dürte nıcht dulden, proklamıierten die polıtischen Protagonisten des ‚Staatslexikons:«, daß das
bürgerliche Gemeıhnwesen durch klösterliche Lebensprinzıpien Schaden nehme. Das Ideal
monastischer Armut dämpfe und zerstore den Erwerbstrieb, jene »mächtige Triebtfeder ZUuUr

Förderung des besonderen WwI1e des allgemeinen Wohlstandes«. Die den Mönchen auferlegte
Ehelosigkeıit ruinıere das kontinuijerliche Wachstum des Staatsvolkes. Das monastische
Gehorsamsıideal, das NUur blinde Unterwürfigkeıit zulasse, widerspreche der freiheitlichen
Bestimmung des Menschen

Was Apologeten un! Kritiker des Mönchtums miteinander verbindet, 1st die Gemehnsam-
keit ıhrer Zugriffe und erkenntnistheoretischen Prämıissen. Beide deuteten und beurteilten
Klöster als VO:  - der Gesellschatt abgetrennte Korporatıionen, die ıhre gesellschaftliche Umwelt
wirksam beeinflussen, ohne jedoch selbst VO  3 dieser ertafit und epragt werden. Ziel un!
Gegenstand bürgerlicher Mönchskritik schädliche Außenwirkungen, die, Werteka-
NO  ; des liıberalen Bürgertums m  > VO:|  - Klöstern auf die Gesellschaft ausgehen. Möhler
verstand Klöster als relig1ös geschlossene Sonderwelten, deren überzeıitliche Wertordnung
‚.WarLr durch sündhatte Verweltlichung verkehrt werden konnte, zeitgebundene sozıale Konsti-
tutionsbedingungen jedoch ausschlofß.

Aus beiden Siıchtweisen bleibt ausgeblendet, W as Gegenstand dessen Ist, W 4a5 ich Ihnen
möchte: Wechselbezüge zwıischen Klöstern und ıhren sozlalen, insbesondere VO

del bestimmten und beherrschten Umwelten, veranschaulicht Beispielen der oberschwä-
ischen Regıion.

Mönchseıin in der Adelsgesellschaft des hohen Mittelalters:
Spirituelle Selbstbehauptung und sozıale Anpassung

Ich erwähnte bereıts: Der miıt dem Begriff ‚Adelskloster:« umschriebene Klostertypus 1st ıne
Hervorbringung des hochmittelalterlichen Reformmönchtums Hırsauer Prägung Was VeOeI-

birgt sıch hınter der Wortbildung ‚Adelskloster:« historischen Prozessen, rechtlichen un
sozıalen Tatsachen, verbindenden Interessen und konfliktträchtigen Wiıdersprüchen? Ste-
hen Adel und Mönchtum nıcht für Lebensstile und Wertbegriffe, die sıch gegenselt1ig
ausschließen? Wıe soll INan zwischen enk- und Verhaltenstormen Beziehungen herstellen,
die be] Licht betrachtet unvereinbare Gegenwelten konstituleren?®

Als Mönch nach eıner Regel leben, ertüllte siıch im »Studium der geistlichen Weiısheıit«.
Der Adel tühlte sıch ZUr Herrschaft beruten, Recht und Gerechtigkeit wahren, Schutz
und Schıirm gewähren. Die klösterliche lex fraternitatıs, das (sesetz der Bruderschaft, stand
in schroffem Widerspruch ZU Konstitutionsprinz1ıp des Adels dem (Gesetz des Standes, des
Vorrechts, der sozıalen Ungleichheıt. Der monastıschen Regel der Demut widersprach das
adlıge Verlangen nach Herrschaftt, nach Unterwerfung und ehrfurchtgebietender Reprasenta-
t1on. Weltverantwortung und Schutzbedürfnisse der Mönche, Heıls- und Herrschaftsinteres-
SCIH des Adels bestimmten das beiderseitige Verhältnis. Adelsgeschlechter, die Klöster gründe-
ten, beschützten und bevogteten, achten nıcht NUur ıhr Seelenheıl; sıe auch daran

Friedr. KOLB, Art. »Klöster«, 1n : Das Staats-Lexikon. Encyclopädıe der sämmtlıchen Staatswıssen-
schaften, hg. VO:  —_ Carl VO|  - RKROTTECK Carl WELCKER, Bd S, Altona 1847, 240—264, hier 8253 260

Dazu und ZU) Folgenden vgl Klaus SCHREINER, Mönchseın in der Adelsgesellschaft des hohen und
spaten Mittelalters. Klösterliche Gemeinschaftsbildung zwischen spiritueller Selbstbehauptung und sO7Z712-
ler Anpassung, in 248, 1989, 5624
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interessıiert, Herrschaftsrechte, Liegenschaften und Lebenschancen monastischer Gemeın-
schaften ihren ökonomischen, politischen und soz1ialen Interessen nutzbar machen. Mön-
che, die des Schutzes bedurften, un|! Adelsherren, die auf den Ausbau ıhrer Herrschaften
edacht9 suchten und fanden Formen des Handelns, die unterschiedlichen Interessen
ungleicher Partner Rechnung trugen. Tatsächlich herausgebildet hat sıch zwischen Reform-
mönchtum und Reformadel eın mıiıt vielfältigen Konfliktmöglichkeiten angereichertes Zweck-
bündnıs, das gleichermaßen durch Ideen und Interessen bestimmt WAar. Die VO  - Hırsau
ausgehende Klosterreform des und 12. Jahrhunderts, welche die Klosterlandschaft Süd-
westdeutschlands nachhaltig veränderte, beleuchtet un beweist das iın eindrucksvoller An-
schaulichkeit.

Geıistliche, soziale und politisch-rechtliche Interessen machten Im 11 und 12. Jahrhundertden hohen Adel ZU Wegbereiter und Träger klösterlicher Erneuerung ?. Die Graten Von
Calw gründeten Hırsau, die Achalmer Zwiefalten, die Tübinger Blaubeuren, die Welfen
Weıingarten, die Graten von Veringen-Altshauen Isny Nur deshalb konnten die Hırsauer mıiıt
ıhrem Reformprogramm überregionaler Wirksamkeit gelangen, weıl S1e mıiıt der ideellen
und materiellen Unterstützung tührender Hochadelsgeschlechter rechnen konnten. Deren
weıtgespannte verwandtschaftliche Beziehungen bahnten Wege der Reform. Die Stifttungswil-lıgkeit des Adels sıcherte reformfreudigen Konventen die für ıhren Lebensunterhalt ertorderli-
chen ökonomischen Grundlagen. Interessen und Gegeninteressen ließen eın Gefüge urkund-
ıch verbriefter Beziehungen entstehen, Aus denen Adel und Kloster gleichermaßen Nutzen
ZOSCNH. Autstrebende Adelsgeschlechter machten Burg und Herrschaft Zentren iıhrer VO
Önıg unabhängigen Herrschaftsbildung. Klostergründende Adlige organısıerten ıhre Stiftun-
SCH nach Rechtsgrundsätzen, die sowohl ıhren eıgenen Interessen entsprachen als auch den
Östern selbst eın hohes Mafß geistlıcher un! weltlicher Selbstbestimmung einräumten.

Dıie Vogteı des VO Reich emanzıpierten Retormklosters ildete eınen wichtigen Baustein
adlıger Herrschaftsbildung. Die Vogtel, die den Streubesitz eiınes Osters iın den
Herrschattsbereich des jeweıligen adlıgen Vogtherrn eingliederte und jede Teilung des
Osters verhinderte, gab der eıgenen Herrschaft Rückhalt und Dauer. Adlıge Dynasten und
iıhre Famiıulien profitierten überdies VO  5 der Schreibfähigkeit und den historischen Interessen
der Mönche. Klosterchroniken, die breit und tarbenreich über Herkunft und Geschichte
adlıger Stifterfamilien berichteten, nährten das Bewußtsein generatıonenübergreifenderZusammengehörigkeit und stärkten den Zusammenhalt adliger Geschlechter. Die Zwietal-
ter Mönche Ortlieb und Berthold schrieben in den dreißiger Jahren des 12. Jahrhunderts die
Zwietalter Chroniken, iın denen sıe auch und VOT allem das Gedächtnis ıhre Stifter, die
Graten Vo  3 Achalm, wachhielten. Eın unbekannter Mönch aus Weingarten vertaßte die
‚Hıstoria Welforum:, in der die Geschlechterabfolge, die generatıones der Gründerfamailie,aufzuhellen suchte. Sıch über prägende Krätte des eıgenen Gewordenseins Klarheit
verschaffen, War eine Form monastischer Selbstfindung, die sıch Klosterchronisten des
12. Jahrhunderts bemühten. Aus eriınnerten Ursprüngen machten sıie schriftliche Dokumente
rechtlich-wirtschaftlicher Bestandssicherung SOWI1eE Quellen geistlicher Erneuerung aber
nıcht 1Ur dies. Mönche des 11 und 12. Jahrhunderts, die die Vergangenheit testhielten, der

Hermann JAKOBS, Dıie Hırsauer. Ihre Ausbreitung und Rechtsstellung 1Im Zeıtalter des Investiturstrei-
tes (Kölner Hıstorische Abhandlungen 4), Köln—-Graz 1961; Hans-Josef WOLLASCH, Die Anfänge des
Klosters St. Georgen 1m Schwarzwald. Zur Ausbildung der geschichtlichen Eıgenart eiınes Klosters
iınnerhalb der Hırsauer Retorm (Forschungen Zur oberrheinischen Landesgeschichte 14), Freiburg ı. Br.
1964; Hermann JAKOBS, Der Adel ın der Klosterreform VO:  } St. Blasıen Kölner Hıstorische Abhandlun-
gCn 16), Köln-Graz 1968; oachım WOLLASCH, Retorm und Adel in Burgund, ın Investiturstreit undReichsverfassung, hg. VO!  —_ Ose: FLECKENSTEIN (Vorträge und ForschunSChH 17) Sıgmarıngen 1973,277-293; Karl SCHMID, Adel und Retorm ıIn Schwaben, in ebı  O
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Gegenwart und Zukuntft ıhrer Gemeinschaft einen Dıiıenst erweısen, wollten außerdem
verhindern, Stitter und Wohltäter ıhrer Kommunlität sündhattem Vergessen anheimtallen.
Der Stitter un! Wohltäter gedenken, War eın wichtiges Moment gelebter Reform Kloster-
chronistıik, der Adelsgeschlechter hre Herkunft, iıhre Taten und Verdienste aufgezeichnet
fanden, wirkte identitätsbildend. Klostergeschichten gaben Adlıgen das Bewußtsein generat10-
nenübergreifender Kontinuıltät; aus schriftlich festgehaltener Vergangenheıt konnte gelernt
werden, W as die unverwechselbare Eıgenart und Einmaligkeıit eiıner adlıgen Famiıulıie 4US-

machte.
Adlıge, die sıch VO  ; reformeifrıgen Mönchen den Blick für die verheerenden Folgen des

Eigenklosterwesens hatten öftnen lassen, konnten und mußten der Überzeugung se1ın, NUur

intakte, wirtschaftlich gul fundierte Klöster tür das gegenwärtige und künftige eıl ihrer
adlıgen Stiftersippen wirksam beten vermochten. Nur solche Klöster, die ihren überweltli-
chen Stiftungszweck erfüllten, gaben Adlıgen das Gefühl, des eıgenen Heıls sıcher seın
können. Nur in solchen Mönchsgemeinschaften, deren Lebenswandel den Glauben die
Kraft heltender Fürbitte nıcht zuschanden werden lıefß, lohnte sıch, 1n der Todesstunde den
Mönchshabit nehmen (professio ın extremı15s), sıch begraben lassen un! immerwährendes
Gebetsgedenken suchen !®

Reformklöster Hırsauer Observanz ertüllten die Funktion adliger Erbgrablegen und
erınnerten durch lıturgische Jahresgedächtnisse N die Wohltaten ıhrer Gründer un! Stifter.
Sıe leisteten Sterbehilfen, indem sıie Adlıgen in der Todesstunde (ın hora PXituS SU1) die
Mönchsweihe erteıilten. Dıie Weihe todkranker alılen Mönchen wurde »der Hıltfe WECSCH«
(ad succurrendum) erteilt, Todgeweıihten einem heilbringenden Tod verhel-
fen  11 Eın eıgenes christliches Laienethos, das beim Sterben die helftende Kraft des Mönchsge-
wandes entbehrlich gemacht hätte, gab noch nıcht. Dıie Lebenstorm des Asketen bewährte
sıch noch ımmer als bestes Unterpfand für ewıge Seligkeıt.

Konflikte, die gemeıinhın dann auftraten, WEeNnn kranke, Mönchen geweihte Laıien
wieder gesund wurden und ıhr eingebrachtes FErbe zurückhaben wollten, scheinen den
Klöstern der Hırsauer Reform erspart geblieben se1in. Was der Chronistik Hırsauer
Reformklöster über die »Z.ur Hılte in der Todesstunde« erteıilte Mönchsweihe überlietert wird,

Jean LECLERCQ, La venture ad succurendum:« d’apres le molne Raoul,;, in: Analecta monastıca Ser. 3
1955, 158—168; Wolfgang BRÜCKNER, Sterben im Mönchsgewand. Zum Funktionswandel eıner Toten-
kleidsitte, 1n : Kontakte und renzen. Probleme der Volks-, Kultur- und Sozialforschung. Festschrift für
Gerhard Heilfurth ZuU 60. Geburtstag, Göttingen 1969, 5. 259—277. Patze bezeichnete den häufig
feststellbaren FEintritt adliger Stifter ın ıhre Hausklöster Abend ıhres Lebens als »eıne ‚»Mode««;
Hans PATZE, Christenvolk und yTerritorien«, 1n : La cristianıtäa dei secolıi Xle Ile in occidente:
Coscienza strutture di una socıetä (Miscellanea del Centro di studı medioevalı 10), Miılano 1983, 155;
Dietrich POECK, Laienbegräbnisse ın Cluny, 1n : FMS5t 13 1981, 5. 68—179; vgl ebd 175 »Beerdigung
iınnerhalb des Klostergebiets« WAar mıiıt dem Glauben verbunden, sıch eine » Teilhabe den Gebeten,
Almosen und Messen der Clunujacenser siıchern und in eıne auernde socletas und fraternitas mıt ıhnen

treten, die noch durch Gebete beı jeder Beerdigung tür alle auf dem Friedhot Ruhenden und seit Abt
Hugo ontag ach der Pfingstoktav tür alle auf cluniacensischen Friedhöten Bestatteten intensıviert
wurde«. Das »Sterben und das Begräbnis einem heiligen Urt« bedeutete »eınen siıcheren Weg ZU

Heıil«; ebd 179 Zum Verbrüderungswesen und Totengedächtnis 1im mittelalterlichen Reformmönch-
vgl Karl SCHMID/Joachım WOLLASCH; Dıiıe Gemeinschatt der Lebenden und Verstorbenen ın

Zeugnissen des Mittelalters, 1n : FMSt 1) 196/, 365—405; DIES., Societas Fraternitas. Begründung eınes
kommentierten Quellenwerkes ZUr Erforschung der Personen und Personengruppen des Mittelalters, in
FMSt , 19/5, 1—48; Joachım W OLLASCH, Gemeinschaftsbewußtsein und sozıale Leistung 1m Mittelal-
vOI; 1n : eb  o 268-286; Karl SCHMID, Das lıturgische Gebetsgedenken in seıner historischen Relevanz, 1inN:
FDA 79 1979,
11 SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm 3), 296—-299
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ZEeUgT Von der ungebrochenen Kratt ınes Glaubens, der schon manche Laienseele »WeESCH des
Tragens einer armselıgen Kukulle« (ob EXIEU gestaluram cucullı) der Gewalt des Teutels
entrissen hatte 1

Retormklöster Hırsauer Observanz leisteten dem del be; dessen Suche nach eıl
unverzichtbare Dienste. Hınzu kamen Verflechtungen sozıaler Art. Sichtlich zunehmende
Konversionsbereitschaft 1e1% zahlreiche Söhne des Adels den Entschlufß fassen, das Schwert
mıt dem Mönchsgewand vertauschen 1 ıne NeEuUeE Sensibilität für das eigentlich Christlıche
verursachte Wertkonflikte zwiıischen weltlıchem Beruf und geistlicher Berufung. Überkom-
INeENEC Legitimationen adliger Lebensführung hatten iıhre sinnstiftende Kraft eingebüßt. Adlige,
welche die Unvereinbarkeit VOoO  3 gewalttätigem Kriegshandwerk und christlicher Bruderschaft
produktiv lösen suchten, rachen mıiıt der Pflichtenethik ıhres Standes und gingen 1Ns
Kloster. Der Codex Hırsaugıensis berichtet Miıt Genugtuung VO  - zahlreichen adlıgen, überaus
mächtigen Herren aus dem Kleriker- und Laıenstand, die während des Investiturstreıtes in
Hırsau zusammenstromten, dort den Wırren der eıt eın Asyl der Ruhe und Rettung
finden !*. In diesen Tagen der Drangsal und Verfolgung, schreiben Chronisten des Hırsauer
Reformkreises, hätten zahlreiche Graten und Herren den Mönchshabit IM  9 1m
Kloster das ew1ge eıl iıhrer Seele finden un! sıchern. Flucht aus der Welt bewahrte VOT

päpstliıchem Bannfluch:; Leben im Kloster gab Gelegenheıt, sıch Au den gewalttätigen
Auseinandersetzungen zwischen den Anhängern des gebannten Kaısers und den Parteigän-
CIn des Papstes herauszuhalten. Im Einzelftall sınd relig1öser Antrieb und weltlich-pragmati-
sches Kalkül ott schwer trennen.

Der Zustrom adlıger Bewerber in Klöster der Hırsauer Reform War beträchtlich. Auch
dieser Betund spricht für die Angemessenheıt des Begriffs ‚Adelskloster:«. Er sollte jedoch
nıcht ich Sagte das bereits der Vorstellung verleiten, als ob in den Östern der Hırsauer
Retorm der Mönchsberut eın Vorrecht des Adels geblieben sel. In der Nachfolge St Benedikts
verzichteten die Hırsauer auf jedwede sozıale Ausschließlichkeit. Sıe bemühten sıch nach
Kräften, sozıiale Schranken einzuebnen un das Gesetz christlicher Bruderschaft ZUT Norm
ihres Zusammenlebens machen. In der Tatsache, dafß sıch benediktinische Reformgemein-
schaftten Hırsauer Observanz allen Schichten der Bevölkerung öffneten, erblickten Chronisten
VO  3 Hırsauer Retormklöstern ıne Errungenschaft wırksamer Erneuerung. Nıcht mehr
Abstammung und Herkunft, sondern Tugend und relıg1öser Fiter seılen ausschlaggebend
SCWESCH, die Gemeinschaft der Mönche aufgenommen werden. Ortlieb VO  -
Zwietalten charakterisiert die sozıale Schichtung des 7 wietalter Konvents folgendermaßen:
„Es kamen viele adlıge und nıchtadlige, reiche un! IIC und miıttelmäßig begüterte
Personen beiderlei Geschlechts diesen Platz [ Zwiefalten], ıhn A4AUS Liebe (Jott
bewohnen, und übergaben ıhre Güter, daß dieses Tal begann, geistlicher und gleichzeitig
auch materıeller Frucht überzufließen« L

BRÜCKNER, Sterben 1M Mönchsgewand (wıe Anm 10), 262
Herbert GRUNDMANN, Adelsbekehrungen Mittelalter. Conversı und nutritı 1im Kloster, ın DERS.,

Ausgewählte Aufsätze, T. 1 (Schriften der Stuttgart 1976, 125—149; oachım WOLLASCH,
Parente nO monachisme retormateur. Observations SUur les y>CONVers10nNs« la VvIie monastıque AdUX XI“

X 11° sıecles, 1n : 264, 1980, LE
Codex Hırsaugliensıis, hg. VvVon SCHNEIDER, (Württembergische Geschichtsquellen 1) Stuttgart 1887,

5a, So uch der Chronist VO:  - Petershausen: vgl SCHREINER: Mönchtum (wıe Anm 3 > 283
15 Dıie Zwietalter Chroniken Ortliebs und ertholds, NCUu hg., übers. er]. VO  —_ Luitpold WALLACH,
Erich KÖNIG und ar] Otto MÜLLER, (Schwäbische Chroniken der Stauferzeit 1), Sıgmarıngen 1978,
Ortliebi Chronicon e 20 5. 90 Ortlıeb welst ebı  O S6 ausdrücklich darauf hın, dafß der Zwiefalter
Onvent ın seiner sozıalen Zusammensetzung eın Abbild des Stiftterkreises SCWESCH sel. Im einzelnen
berichtet »Auch haben viele edelgeborene und mittelmäßig begüterte Personen beıiderlei Geschlechts,
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Das Bemühen monastische Strenge und vertiefte Spiritualıität relatıvierte ständische
Normen und Verhaltensweıisen. In einem Brief den Gegenkönig Graf Hermann VO  3 Salm
stellte Abt Wıilhelm VO  — Hırsau dem »leeren Adel« (vana nobilitas) die »Ehrbarkeit geistlicher
Männer« (venerabılitas spiritualium virorum) gegenüber, auf diese Weıise bewußft
machen, WwW1e In einer christlichen Gesellschatt die Rangordnung der Werte eigentlich aussehen
müßte!®. Die Hırsaur mıßtrauten der ethischen und relıgıösen Formkraft VO  3 Herkunft und
Geblüt. del allein sollte 1mM Kloster keine Privilegien un keine Anwartschaften auf Füh-
rungsamter begründen. Mönche des Hırsauer Reformkreises verstanden sıch als »Arme
Christi« (pauperes Christt) und wollten miı1t dem Christus se1in. Eın solches
Selbstverständnis schärtfte die Aufmerksamkeit für sozıale Gebrechen, motivıerte tätıger
Barmherzigkeıit un! lenkte den Blick auf nachahmenswerte Vorbilder christlicher Nächsten-
lıebe

In Hırsau und ın Gemeinschaften seıner Observanz wurden beim jährlıch wiederkehren-
den Totengedächtnis eines Abtes zwolf Armen Brot, Weın un! Fleisch gereicht‘. Totenge-
dächtnis verpflichtete Zu carıtatıven Dıiıenst den Lebenden. Erinnerung verpflichtete
soz1alem Handeln 1 Zu Pfingsten WAar Brauch, viele Arme mıt Brot, Weın un! Fleisch
VeErsÖOrg«CN, Ww1e Mönche während der erz beim Hymnus en Creator der Kıirche
Der alltäglıche, nıcht eınen Festtermıin gebundene Dıienst (sästen un! Armen oblag dem
»Vorsteher des Gästehospiz« (Custos hospitit) un: dem »Almosenverwalter« (eleemosynarıus).
Beide Äl‘l‘lt€!' mıt besonderen Einnahmen versehen, die antallenden Verpflichtungen
gegenüber (Jäasten und Armen ertüllen können. Dıie ‚Hırsauer Konstitutionen« sahen
überdies VOT, da{fß VO  3 egınn der Fastenzeıt bıs Anfang November täglıch drei Armen die
Füße gewaschen SsSOWIle Speise un:! TIrank gegeben wurden. Überdies hatte der Almosenver-
walter einmal ın der Woche durchs Dorftf gehen, einen Armen ausfindig machen,
welcher krank darnieder lag Handelte sıch eiınen Mann, sollte eintreten un! ıhn
besuchen: andelte sıch ıne Frau, sollte VOT der Tur stehenbleiben und durch seınen
Diener der kranken Frau rot un Weın aushändıgen lassen!?. In Zeıiten großer Hungersnot
verteilte das Kloster Zwietalten jede Woche sechzig Scheftel ehl Arme  20

Dıie tätıge Nächstenliebe, die Abt Wiıilhelm VO  — Hırsau übte, faßte dessen Biograph ın dem
Satz Inmen: »Viel verteılte Gäste, viel Arme« Z1 Aus der Lebensbeschreibung des
Hırsauer Abtes geht außerdem hervor, dafß iın Hırsau eın sozıal abgestufter Gästedienst die
Regel WAar. (‚äaste wurden ın Hırsau 1mM Gästehaus (domus hospitum) bewirtet;: Arme erhielten
Almosen, Nachtquartıier un Nahrung 1M Haus der Armen (domus pauperum). Die Ord-
nungsprinzıpien einer Ständegesellschaft verlangten nach Unterscheidung und Abgrenzung“.
uch solche mit NUuUr geringem Vermögen, dieser Stäatte verschiedene Schenkungen gemacht und ein1ıge von

ıhnen sınd spater auernd in unserer Gemeinschaft geblieben.«
Klaus SCHREINER, Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen den Benediktinerkonventen
östlıchen Schwarzwald (Veröffentlichungen der Kommiıissıon für geschichtliche Landeskunde ın

Baden-Württemberg Reihe B, 31), Stuttgart 1964, 47%t
17 SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm. 3), 5. 278
18 Joachım WOLLASCH, Toten- und Armensorge, 1In: Gedächtnıis, das Gemeinschaft stıftet, hg. VO|  3 arl
SCHMID, München Zürich 1985, 9—38; DERS., Konventsstärke und Armensorge in mittelalterlichen
Klöstern, Zeugnisse und Fragen, 1n : Saeculum 3 ’ 1988, 184—199

SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm. 3 5. 278
20 Zwietalter Chroniken (wıe Anm 15), Bertholdi Chronicon 23 216
21 1ıta Wıllihelmi bbatıs Hırsaugiensis . 1n * MGH 12, 5. 212

SCHREINER, Sozıal- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm 16), 5.28; DERS., Mönch-
(wıe Anm. 3),9 Hans Conrad PEYER, Von der Gastfreundschaft ZU Gasthaus. Studıen ZUr

Gastlıchkeit 1mM Mittelalter (MGH Schrıiften, 31), annover 1987/, 119—132 Zum (ästewesen der
Zısterzienser vgl Klaus SCHREINER, Zisterziensisches Mönchtum und sozıale Umwelt. Wirtschaftlicher
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Dıie Trennung zwischen Gästedienst un! Armenfürsorge, ıne Erscheinungsform sozıaler
Ungleichheit, trug den Bedürtnissen und dem sozıalen Selbstverständnis des zeıtgenössıschen
Adels Rechnung. Der Benedikt hatte ursprünglıch verlangt, dafß jedem ankommenden (Gast
»anNnsCcCHMICSSCHC Ehre« (congruus honor) erweısen se1 ® Benediceti Regula x 53,2) Z. Das Mafß

geschuldeter Ehre bestimmte Benedikt nıcht nach zeıt- un! gesellschaftsüblichen Formen
weltlicher Reputatıon, sondern nach theologischen Gesichtspunkten. Deshalb sollte dem
Armen, der den AaImMMNCN, erniedrigten Christus wirklichkeitsgetreuer abbildet als der Reıiche,
auch eın Öheres Mafiß Zuwendung und Autmerksamkeit zutel werden; denn, argumen-
tıerte Benedikt, VO  — dem herrischen Auftreten des Reichen würden gleichsam VO  - selbst
Furcht und Zwang ausgehen, die Ehrftfurcht und Ehre gebieten.

Karolingische Regelkommentatoren die Auffassung, jeder »Gast« (hospes) se1l
»nach seiınem Rang« (1uxta qualitatem personae) aufzunehmen: ıne allseits gleiche Aufnahme
(aequalis suscept1i0) widerspreche dem VO:  - der Regel gebotenen honor, welchen jeder
(ast für sıch beanspruchen dürte Widersinnig ware CS, einem Armen, der beim Essen doch
nıcht maßhalten kann, Speisen aufzutischen, die für reiche Leute asscCNh, angesehenen (3ästen
aber 1Ur eın Bohnengericht vorzusetzen “*

Gleich den Reichsklöstern auch die Hırsauer Leitbildern adlıger Lebensführung
Rechnung. Dıie ‚Hırsauer Konstitutionen« seizen VOTaus, da{fß Gäste in der Regel Pferd
kommen und sıch adurch als soz1ıal höhergestellte Personen auswelılsen. In den Zuständig-keitsbereich des Armenspıitals tallen Fufßsgänger oder Leute, die mıiıt Eseln der Klosterpforteerscheinen. Der Fsel strahlte keine herrscherliche dignitas AUuUs. Der Symbolwert des Tieres
entsprach dem nıedrigen soz1ıalen Rang des Reıters. ber Formen standesspezifischer Verkö-
stigung schweıigen siıch die ‚Hırsauer Konstitutionen« aus Unterschiede machen sS1e jedoch
hinsichtlich des Komtforts bei der Übernachtung. Nur Herzöge, Graten oder sonstige
ehrwürdige Personen sollen in den Genuß kommen, 1n iıhren Schlafräumen lange, bıs
sıe 1mM ett liegen, Zzweı Kerzen brennen. Verließen s1e das Kloster, sollten ıhren Pterden undSaumtieren ehlende Hutfteisen ersetizt werden. Eın Gespür, da{fß berittene (äste innerhalb des
Osters eiınen Fremdkörper darstellen, zeıgt das (Jästen auferlegte Verbot, 1m CENSCICHKlosterbereich Sporen tragen *, ıne solche Bestimmung afßt sıch nıcht als Ausdruck
antıfeudaler Gesinnung auslegen; S1e o1bt, ehutsam interpretiert, jedoch ıne ZEWISSE Dıstanz
ZUr sozıalen Wertskala der profanen Ständegesellschaft erkennen. Auch die Erfahrung,
Sporen klirren und Läarm verursachen, Mag ıne Rolle gespielt haben

Gewollter und gepflegter Abstand ZUur riıtterlichen Welt des Adels zeigte sıch 1mM Verzicht
der Hırsauer auf waffentragende Ministerialen. In seınen rwagungen über klösterliche
Mınıisterialität unterschied Ortlieb VO  — Zwieftalten zwıischen unbewaffneten un! bewaffneten
Dienstleuten, zwischen clientes $1UE minısteriales auf der eiınen und mulıtes auf der anderen
Seıte *6 In den Ministerialen Zwietaltens sah ıne gehobene Schicht klösterlicher Dıenst-
leute, die, mıiıt eiınem Dienstlehen (beneficium versehen, dem Abt und den Mönchen Geleit
schuldeten. Ortliebs Mitbruder Berthold rachte nachdrücklich Erinnerung, daß raf

und sozıaler Strukturwandel ın hoch- und spätmittelalterlichen Zısterzienserkonventen, 1n : Die Ziıster-
zienser. Ordensleben zwıschen deal und Wırklichkeit. Ergänzungsband, hg. VO:|  - Kaspar ELM
Miıtarbeit Von Peter JOERISSEN, Öln 1982, 109—-111
23 Zum Gästekapitel ın der Benediktregel vgl Thomas SCHULER, Ungleiche Gastlıchkeit Das karolingi-sche Benediktinerkloster, seine (Jäste und die christlich-monastische Norm, Dıss Masch., Bieleteld 1979,

47 tf
SCHREINER, Sozıal- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm. 16), 5.281; SCHULER,

Ungleiche Gastlıchkeit (wıe Anm 23), 113$

26 Ebd 300£€.
25 SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm 3), 5. 280
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Liutold, einer der Stifter, absichtlich vermieden habe, seıne. Gründung Z wiefalten Mi1t dienen-
den Rıttern (milıtes) aAuSZustatte: Rıtterliche, einem klösterlichen Hof- un! Lehnsverband
eingegliederte Dienstmannen seıen nämlıch, WI1IeEe die Erfahrung lehre, für Klöster eın überaus
gefährlicher Ballast; s1e würden ıne Quelle dauernden Untriedens darstellen und sıch als
Ursache der Verarmung auswirken. Ihr gewalttätiges un! eshalb allerorts gefürchtetes
Auftreten beweıise die Tatsache, da{fß Dortbewohner mıiıt Pauken und Trompeten ıhrer Freude
Ausdruck gegeben hätten, als einıge mulıtes geblendet und Mönchen geschoren worden
sejen

In den Klöstern Hırsauer Observanz gab ıne gehobene Dienerschaft, nıcht aber VO  3

Ausnahmen abgesehen eiınen rechtlich deftinierten Stand VO  - ritterlichen Minıisterıialen, die
Waffendienste ertüllten und Hoftämter innehatten. Niemandem militärische Dienste eısten
mussen, war eın Bestandteıl der VO|  ; Hırsau erstrebten Unanhängigkeıt (libertas). Die Ableh-
Nnung kriegerischer Kontingente kam faktısch eıner »Parteinahme die Reichskirche 1mM
Investiturstreit« gleich“®.

Was den Interessen des Adels ausdrücklich widersprach, WAar dıe Abschaffung der bla-
t10N2. Die Darbringung unmündiger Kıinder WAar durch den Grundsatz gerechtfertigt, da{fß
durch den Wıillen der Eltern unmündige Kınder verbindlich für den Mönchsberut bestimmt
werden könnenZ'

Oblatıion, die mıiıt Zügen unfreiwilliger Vermönchung behaftet WAarl, vertrug sich nıcht miıt
Vorstellungen VO:  - freiheitlicher Reform Das Ideal des freien, von gesellschaftlichen Bindun-
SCH emanzıpılerten Reformklosters verlangte nach gereiften Männern, die sıch freı un
ungezwWUunNgeN für den Mönchsberuft entschieden. Durch die Abschaffung der Oblatıon
wollten die VO  - Hırsauer Lebensidealen gepragten Mönchsgemeinschaften verhindern, da{fß
adlıge Laıen mıiıt Hiılfe eiıner theologisch suspekten Handlungsweise die Rekrutierung des
klösterlichen achwuchses beeinflussen.

Abt Wilhelm VO  - Hırsau WAar daraut bedacht, seın Kloster und die Klöster seınes
Reformkreises Versorgungsinteressen der zeitgenössischen Adelsgesellschaft abzuschir-
inen Für seıne diesbezügliıchen Anstrengungen tand auch die ausdrückliche Zustimmung
Udalrıichs VO  5 Cluny, seınes Jugendfreundes und bayerischen Landsmannes. Dieser hatte den
nach Hırsau übersandten Bräuchen Clunys eiınen Wıdmungsbrief vorangestellt, in dem die
Absıcht Abt Wılhelms lobte, seın Kloster nıcht ZuUur Versorgungsstatte für die lahmen,
verstümmelten, schwerhörıigen, blınden, höckerigen, aussätzıgen oder OnN: mıt eiınem bel
behafteten Abkömmlinge adlıger Famıulien werden lassen. Würden nämlıch solche semı1ho-
mıines, die für eın Leben in der Welt untauglıch und unfähig seıen, VOI ıhren Eltern dem
Kloster übereignet, geschehe das nıcht in TOomMMEer Absicht ZUr Ehre Gottes, sondern
weltlicher Vorteile SCH. Edelgeborene Weltleute wollten sıch auf diese Weiıse VON der ast
der Erziehung und Ernährung betfreijen oder die 1mM Laienstand verbleibenden Sprosse ıhrer
zahlreichen Kinderschar Miıt eiınem größeren Erbe ausstiatiten.

Wulflßte Udalrıich, OVOoN schrieb, als kalt un:! unbarmherzig die ÄI'I'I‘!SCCII der Armen
als »Halbmenschen« bezeichnete, die für gemeinsames Leben 1m Kloster nıcht taugen ? Hatten
Klosterreformer in ıhrem eiıternden Rıgorismus VErgl eSSCH, da{fß Hermannus CONLYACLUS, der
lahme Hermann 4US der Famlıulie der Graten VO  —- Altshausen, seınen Getfühlsreichtum ın

F Zwietalter Chroniken (wıe Anm. 15), ertholdı Chronicon 11, 186; 19, S. 204
28 JAKOBS, Hırsauer (wıe Anm 9 > 170189 (Stellungnahme Zur Klosterministerialıtät und Edeltreiheit
der Konvente), l1er 185

Zur Oblatıon der Hırsauer vgl SCHREINER: Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe
Anm 16), S. 32{f.; (GGRUNDMANN, Adelsbekehrungen (wıe Anm 13), 128{.; Klaus SCHREINER, Hırsau,
Urban I1 und Johannes Trıthemius. Eın gefälschtes Papstprivileg als Quelle fur das Geschichts-, Retorm-
und Rechtsbewußtsein des Klosters Hırsau 1mM 12. Jahrhundert, ın 43, 198/,



VO ADLIGEN HA  TER ZU S TTAL DES DELS«< 37

unverwechselbaren Formen relıg1öser Poesıe auszudrücken wußte, Geschichte autschrieb
und die eıit nach den Regeln damalıger MefißS- und Rechenkunst exakt bestimmten konnte?
Hatten S1e nıcht edacht, da{fß sıch Gebrechen des Leibes, Regeltreue und schriftstellerisches
Talent nıcht auszuschließen brauchen?

Stellt Nan derartige Fragen, bıeten sıch für deren Beantwortung 1Ur ıktıve Gesprächs-
partner Zeıtgenössische Antworten haben sıch nıcht erhalten. och- und spätmittelal-
terliche Reformer, die das benediktinische Mönchtum aus eklemmenden Umarmungen des
Adels befreien, ıhm orößere Unabhängigkeit, eın Ööheres VO  3 Selbstbestimmung
geben wollten, hätten mögliıcherweise BeaANLWOTFTEN: Ihre gefühllos anmutende Kritik gelte
nıcht den MIt physıschen Gebrechen gezeichneten Opfern, sondern Edelleuten, die sıch,
kühl kalkulierend, ihrer elterlichen Verantwortung entziehen un auf Klöster abwälzen,
W 3as eigentlich ıhre Aufgabe ware. Körperlıch mißbildeten Kindern des Adels wollten s1e
nıcht die geschuldete CompasSt0 aufkündigen; OVO s1e sıch fürchten würden, se1l das
zahlenmäßige ber andnehmen VO  3 Kındern, die, kraft elterlicher Verfügungsgewalt
Mönch geworden, ohne innere Berufung 1Ns Kloster kämen un dieses auf die Dauer
handlungsunfähig mächten.

Was die 1M hohen und spaten Mittelalter unablässıg kritisıerten Klostereintritte pDropter
sustentationem corporıs, propter necessitatem el paupertatem anbetrifft, 1st folgendes NZU-
merken: Zeiıtgenössische Reflexion und historischer Rückblick VO  3 heute überlappen sıch,
Wenn die CUuUCTEC Mediävistik Benediktinerklöster des hohen und spaten Miıttelalters als
» Versorgunganstalten des Adels« charakterisiert. Sıe LUuUL das nıcht ohne kritische Untertöne,
auch nıcht ohne Hınweıis auf platte Pfründnermentalıtät, die geistige Anstrengung VeTIr-

drängte und spirıtuelles Leben verkümmern 1eß8
Dıie Wortverbindung » Versorgungsanstalt« lendet jedoch die Tatsache aus, dafß mMate-

rielle Existenzsicherung eın Grundbedürfnis des Menschen darstellt. Miıttelalterliche
Mönchstheologen dıtterenzierten: S1€ unterschieden zwischen eıner » Versorgung« (susten-
tatıo), die 1m Kloster beiläufig, gleichsam als unabdiıngbare Voraussetzung geistig-asketi-
scher Lebensführung gewährt wırd, und eıner solchen, die ins Kloster Eintretende »haupt-
sächlich« (princıpaliter) suchen und als eINZIgES Ziel 1mM Auge haben*°. Als verwertlich galt
1Ur die Verschiebung der Gewichte, die Umkehrung der Ma({ißstäbe, dıe Verwandlung des
Beiläufigen ZU Hauptsächlichen.

ıne solche Feststellung 11 nıcht beschönigen und in Vergessenheıit bringen, da{ß sıch
1ın der Geschichte des südwestdeutschen Benediktinertums ımmer wıeder Verhältnisse her-
ausgebildet haben, in denen das Maiß legıtiımer Versorgungsbedürfnisse überschritten und in
seiın Gegenteıil verkehrt wurde.

Materielle Existenzsicherung: Arbeıt, Herrschaftt, Vogteı
Als Ausdrucksform wachsender Arbeitsteilung un zunehmender sozıaler Dıfferenzierung 1st
das VO'  3 Abt Wıilhelm eingeführte nstıtut der Laienbrüder betrachten. Der ‚Hırsauer
Codex-« spicht VO'  - der löblichen und verdienstvollen Lebensordnung (conversatıo) der »bärti-
gCh Brüder« (fratres barbatı)*}, die anderwärts fratres exteri0res, fratres laicı, fratres ıllıterati
oder eintach Conversı geNaANNT werden *2. Diese Begrifflichkeit verweıst auf mannıgfache
sozıale Sachverhalte. Sıe tragt der Tatsache Rechnung, dafß sıch be] den Hırsauer Lai:enbrü-

SCHREINER, Mönchsein in der Adelsgesellschaft (wıe Anm 8);, 598
31 Codex Hırsaugiensıis (wıe Anm. 147), tol Da,

Zur Eınführung des Jüngeren Konverseninstituts durch Abt Wılhelm ın Deutschlan: vgl AaSSIUSs
HALLINGER. Woher kommen die Laienbrüder? In SOC 12, 1956, 28 f) DERS., Ausdrucksformen des
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dern Personen handelt, die eıne »Umkehr« (convers10) ZU Kloster hın durchgemacht
hatten, als ungeweihte Laıen körperliche Dienstleistungen 1Im Stall und in der Werkstatt, auf
Acker, Flur und Weide verrichten hatten, Bärte trugen, nıcht lesen und nıcht schreiben
konnten.

Der Verfasser der 1ta Wıillihelm: suchte seinen Lesern klarzumachen, dafß die Eingliede-
runNng ungeweihter Laıen in den klösterlichen Lebensverband auf geistlich-weltlichen Wechsel-
beziehungen beruhe Mönche der Hırsauer Retorm würden VO' »Ireuen Denst bekehrter
Lajen« Gebrauch machen, sıch ungeteılt geistlichen Belangen wıdmen können;
umgekehrt würden die Laienbrüder VO  ; den Mönchen alles empfangen, W as ZU eıl ıhrer
Seelen ertorderlich se1l  1 Bernold von St Blasien rühmte die hochadligen Konversbrüder, die
in den Retormklöstern Schwabens erniedrigende Knechtsdienste verrichteten, als nachah-
menswerte Vorbilder christlicher Demut**.

7Zwischen Arbeit und Gebet rennen, entsprach nıcht dem Wıllen Benedikts, ohl aber
eiınem zeitübliıchen Differenzierungsprinzıp, das verschiedenartige Aufgaben verschiedenen
Trägergruppen Vo  —_ unterschiedlicher sozıaler Herkuntft ZUWIES. Laienbrüder : entlasteten
Mönche VO'  — anstrengender Arbeıt, die VO  ‘ Lesung und Meditation abhielt, Chorgebet un!
Liıturgıie notgedrungen verkürzte. Was die Hırsauer als segenstiftende Voraussetzung für die
Pflege vertiefter Spiritualität und tejerlicher Liturgie betrachteten, nahmen Mönche anderer
Reformkreise mit auffallender Zurückhaltung ZUur Kenntnis oder reaglerten mıiıt schroffer
Ablehnung3

Ob Laienbrüder, die vornehmlich treien un! unftreien bäuerlichen Schichten ent.  Mm(tenNn,
Kloster sozıale Sicherheit suchten oder sıch VO Dienst- und Lohngedanken des ‚vange-

lıums inspırıeren ließen, darüber kann lange diskutiert und gestritten werden. Solange der
christliche Glaube eın unabdingbares vinculum socıetatiıs darstellte, Vo  3 dessen Bindekraft die
Integrationsfähigkeit und der tatsächliche Zusammenhalt traditionaler Gesellschatten abhing,
bestimmten relıg1öse Wertvorstellungen individuelles und sozıales Verhalten; umgekehrt
verlangte die Verwirklichung vitaler Lebensbedürtfnisse nach relıg1öser Rechttertigung. In
einer wen1g ausdifferenzierten Gesellschaft bestand zwiıischen Religion un! Sozialverhalten eın
nWechselbezug. Die ideologiekritische Sonde aufgeklärter Religionskritik greift deshalb
miıtunter kurz. Tatsache 1st außerdem, dafß das auspgewOSCNC Verhältnis VO:  ; Gebet und
Arbeıt, das der Benedikt ZUur Richtschnur monastischen Daseıns gemacht hatte, durch die
zunehmende Klerikalisierung des Mönchtums empfindlıch gestort wurde. Übersteigerter
Spirıtualiısmus hatte auch Mönchskreisen die Vorstellung autkommen lassen, da{fß geweihten
Mönchen der Schmutz körperlicher Arbeit erspart leiben solle Es verwundert deshalb nıcht,
Wenn auch Mönche einer standesgemäfßen Arbeitsteilung innerhalb des Klosters das Wort
redeten, wonach ausschließlich die »Verächter des (jeistes« (contemptibiles anımae),
Mitglieder von Unterschichten, die anfallenden handwerklichen und bäuerlichen Arbeiten
verrichten sollten. Die Mühsal körperlicher Arbeıt, wurde VO  - Benediktinern behauptet, se1l
das »angestamm(te OS« (sors ıngenu1na) unfreijer Hıntersassen. Das wahre Diadem des
Mönches se1l nıcht die » Arbeıt der Hände« (labor manuum), sondern der »heıilıge Iienst
gottgeweihten Altar« (sanctum $aCcrı altarıs officium)*

Der niedrigen sozıalen Herkuntt der Laienbrüder entsprach 1mM Kloster eine Stellung
Umkehr-Gedankens Zu den geistigen Grundlagen und den Entwicklungsphasen des Instıtuta Conver-
SOTUM., 1n : OSB /0, 1959, 173

SCHREINER, Mönchtum (wıe Anm 3), 5.286.
SCHREINER, Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm. 16), S. 32{ff.; DERS.,

Mönchtum (wıe Anm 3),
SCHREINER, Hırsau, Urban {IL und Johannes Trıthemius (wıe Anm 29), 486$%.
SCHREINER, Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm 16), 35—41



VO ADLIGEN HAU:!  TER ZU SA TAL DES DELS«< 39

mınderen Rechts. La:enbrüder keinen Mönchshabiıt, wohnten außerhalb der Klausur
un! esaßen auch kein Stimmrecht ı Kapıtel, dem wichtige Klosterangelegenheiten
beraten und entschieden wurden. Der Überrritt ı den Stand der geweıhten Vollmönche WAar
ıhnen verwehrt. Sıe sollten ı dem Stand bleiben, dem S1IC be] ıhrem FEıntritt ı115 Kloster
beruten worden Kor 7,20)

In relıgıösen Aufbruchphasen wurde relig1ösen und sozıalen Dıfterenzen hre Härte
SCHOINMECN In WCNISCI bewegten Zeıten des klösterlichen Alltags Lrat der Abt WIC der
Chronik Von Petershausen berichtet wiırd als Mann VO  3 »adlıger Abkuntt und wohlgestalte-
te'  3 Körper« auf der La:enbruder hingegen wırd als Person Von verächtlicher Abkunft un:
unansehnlicher Gestalt beschrieben Der Chronist VO  - Petershausen verklärt das Leben der
Lajenbrüder nıcht TOMMen Idylle Fr berichtet VO:|  —_ aufgebrachten La:enbrüdern, die
über das anmafßende Verhalten des Klosterkämmerers erzurnt N, dafß S1IC diesen heftig
verprügelten und beinahe totschlugen Die rabiate Reaktion hatte Zur Folge, die Lajienbrü-
der Konstanz öffentlich geschoren und gegeißelt wurden, ehe S1IC wiıederum Konvent
Aufnahme fanden

Der chronikalische Bericht verweılist auf elementare Grundsatzprobleme Zeıten nachlas-
sender Retorm Klösterliche Arbeıtsteilung, die sıch MI1TL sozıaler Schichtzugehörigkeıt VeTr-

schränkte, wirkte konflikttördernd S1C vergrößerte überdies den Abstand Zur Lebenstorm der
Apostel der U1ta apostolica, die als Einheit VO  — geistlichem Leben und körperlicher Arbeit
begriffen wurde *® Die Chronisten VO:  - 7Zwieftalten vermitteln das Bild konsequent
gehandhabten innerklösterlichen Arbeitsteilung 7wiefalten IST kein Sondertall Die Reform-
mönche Hırsauer Praägung arbeiten nıcht mehr Die antallenden handwerklichen un|! and-
wirtschaftlichen Verrichtungen werden VO  — La:enbrüdern ausgeführt oder obliegen Personen,
die als Knechte und Hörıge dem klösterlichen Wırtschafts und Herrschaftsverband der
soge_pannten Grundherrschaft, eingegliedert sind

ber Land un! Leute ausgeübte Herrschaft verband MIL der Welt des Adels In ZEILSCNOS-
siıschen Kontroversen die Rechtmäßigkeıit klösterlicher Zehnt- und Herrschattsrechte
wurde Ordensgemeinschaften vorgehalten und Zur Pflicht gemacht, SIC sollten WIC die
pnmzth monachı VO:  3 ıhrer ände Arbeit leben, W as SIC davor bewahre, unerquickliche
weltliche Rechtsstreitigkeiten verstrickt werden Dıe Tatsache, dafß Mönche ıhre materielle
Exıstenz über andere Leute sıcherten, widersprach zweıtelsohne dem Ideal apostolischen
Lebens Das e wieder die rage autkommen, WIC denn apostolisches Leben, das
Retormmönche führen beanspruchten, und Ausübung VO  ; Herrschaft miıteinander
vereinbaren Ortlieb VO:  e} Zwiuetalten unterstellte, da{fß sıch klösterliche Herrschaft
wohltuend VO  — der Gewaltätigkeit weltlicher Herren abhebe Fr er wWwI1Iiecs auf klösterliche
Eigenleute, die sıch VO  - ıhren weltlichen Herren losgekauft hatten, weıl S1C die Härte ıhrer
Knechtschaft nıcht mehr ertragen vermochten Weltrliche Hörıge, die Zuflucht Hotver-
bänden der Reformklöster suchen, würden auf diese VWeıse der Bedrückung durch ıhre Herren
entkommen Weiıl die Mönche Von Zwietalten iıhre zınspiflichtigen und leıbeigenen Leute
rücksichtsvoller behandeln als das weltliche Herren tiun belıeben, brauchten S1C auch keine
Besorgnis haben, dafß sıch ıhre Schutz- und Herrschattsbetohlenen durch Flucht der
familıa des Osters entziehen

Alles allem Die VO  —_ Benediktineräbten ausgeübte Regentschaft die sıch durch Miılde
und Menschentreundlichkeit auszeichnete, schien N ihrer besonderen sıttlıchen Qualität
auch rechtens SC1MH Eın Gegensatz zwischen Weltentsagung und Herrschaftsausübung 1ISTt
Ortlieb nıcht bewußt geworden Der Chronist VO  — Petershausen verwe1ılist als Indiz humaner

SCHREINER Mönchtum (wıe Anm 9% 788
38 Vgl Aazu und ZU Folgenden ebd 289—-293
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Klosterherrschaft auf die Tatsache, Hörıge und Knechte des Klosters keinen Todtall
entrichten brauchten.

Von Reformklöstern ausgeübte Herrschaftt 1eß siıch 1mM Idealfall durch Imperatıve des
chrıistlichen Liebesgebotes mildern un: erträglich machen; herrschaftliche Grundstrukturen
des klösterlichen Hofverbandes rückten jedoch bte und Mönche ın die ähe adlıger
Herrschaftsträger. Von Benediktineräbten ausgeübte Herrschaft 1St jedoch nıcht miıt unbe-
schränkter Autonomıie und Souveräniıtät gleichzusetzen. Konstitutiv für die Herrschaftt VOoO  -
Östern WAar die Vogtel, welche dıe klösterliche Handlungsfreiheit eingrenzte. Zur ‚Hırsauer
Klostertreiheit« gehörte der Verzicht der Stittertamilie auf jedwede Eigentumsrechte
Klostergut; eın weıteres Merkmal Hırsauer Freiheit WAar die libera OlLeSsLAS, sıch nach der Regel
Benedikts eınen Abt treiı wählen dürfen; verbrieft wurde überdies freie Wahl des Vogtes,
die ın der Praxıs vielfach bloßer Zustimmung quası-erblichen Verhältnissen gleichkam.
Überschritt eın Vogt die renzen seıner Vogteigerechtsame, brach vereinbarte Rechtssat-
Zungen oder enttremdete klösterliches Eıgentum, durtfte ihn der Abt mıt dem Rat der
Brüder rechtens absetzen **

Was ımmer wieder »Spännen« und »Irrungen« zwiıischen ögten un! Klöstern führte,
WAar ZU eınen die Gewalttätigkeit besitz- und machthungriger Vögte, ZU anderen die
strıttige Rechtsnatur der Vogtel. Klöster verstanden die Vogteı als officium, als verliehenes und
deshalb auch ımmer wieder entziehbares Amt, das ZU Schutz verpflichtete; weltliche Vögte
deftinierten ihre Vogteirechte als regımen oder dominium, als dienst- und eigentumsbegrün-
dende Herrschaft, welche das Kloster Dienstleistungen, die Vogtholden törmlichen
Vogteiabgaben verpflichtete4!

Vogteirechte, die 1mM spaten Mittelalter einem Bestandteil landesherrlicher Territorial-
hoheit gemacht wurden, bıldeten 1m Zeıtalter der Reformation die Rechtsgrundlage für die
Aufhebung VO:  ; Klöstern. Landesherren, die Klöster bevogteten, nıcht mehr absetzbar.
FEın Rechtsinstitut, das ursprünglch als FElement der Freiheit gedacht Wal, entwickelte sıch
langfristig einem Instrument des Zwanges, mıiıt dessen Hıilftfe Klöster aufgehoben werden
konnten. Reichsklöster konnten sich aft ıhrer Rechtsverfassung landesherrliche
Vereinnahmung behaupten.

Vom Adelskloster ZU ‚Spital des Ad615<

Der hochmiuittelalterliche Klostertypus ‚Adelskloster« tendierte langfristig ZU!r landsässıgen
Abteı, die, wıe das Beispiel Altwürttemberg beweist, In der Retormatıiıon als Einrichtung
gemeinsamen klösterlichen Lebens liquidiert wurde, als Jandtagsfähiger Herrschaftskörper
jedoch tortbestand. Reichsklöster hingegen tendierten die Abteien Reichenau und Kempten
sınd hıertür vielsagende Beispiele soz1ıal homogenen ‚Spitälern des Adels<‚ die dem Zugriff
VO  ; Landesherren gemeıinhın lieben.

Zur Rechtsnatur der Hırsauer Klostervogteı vgl JAKOBS, Hırsauer (wıe Anm 9), 153—169; Wıltfried
SETZLER, Kloster Zwiefalten. Eıne schwäbische Benediktinerabtei zwıschen Reichsfreiheit und Landsäs-
sıgkeıt. Studien ihrer Rechts- und Verfassungsgeschichte, Sıgmarıngen 1979, 15—-24

Vgl AazZu grundsätzlıch Klaus SCHREINER, Altwürttembergische Klöster 1Im Spannungsteld landes-
herrlicher Territorialpolitik, ın Blätter für eutsche Landesgeschichte 109, 1973, 5. 196—245; 1er

196—-200. Zur Auseinandersetzung oberschwäbischer Retormklöster mıt ıhren Vögten und gewalttäti-
SCH, »räuberischen« Adliıgen ihrer Umgebung vgl SETZLER, Kloster Zwiefalten, n Ursula
RICHERT, Oberschwäbische Reichsklöster 1mM Beziehungsgeflecht miıt Könıgtum, Adel und Städten (12
bıs 5. Jahrhundert) Dargestellt Beispiel Von Weıingarten, Weißenau und Baındt, Frankfurt Maın
Bern New ork 1986,
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>Spital des Adels:« 1st keine polemisch gefärbte Begriffsschöpfung NCeCUETETr Hıstoriker.
>Spital des Adels« gehört ZU Wortschatz der spätmuittelalterlichen und trühneuzeitlichen
Quellensprache. Wer im spaten Mittelalter und in der beginnenden Neuzeıt eın Kloster als
>Spltal des Adels:«, als xenodoxium oder hospitale nobiılitatis bezeichnete, charakterisierte und
beurteilte einen soz1ıalen Tatbestand. Ob dieses Urteil zustiımmend oder ablehnend austfiel,
hıng Von der eıgenen Interessenlage und der eıgenen gesellschaftlichen Zugehörigkeit ab
Apologeten des adlıgen Kloster- und Kırchenwesens benutzten die Wortverbindung >Spita.ldes Adels« als historischen Rechtfertigungsbegriff, darzutun, die arıstokratische
Vertaßtheit VO  a Kirche und Mönchtum der Macht der Geschichte iıhre Legıtimität und ıhr
Profil verdanke, nıcht einem Gebot der Regel. Wenn spätmittelalterliche Klosterretormer
hingegen Klöster als ‚Spitäler des Adels:« bezeichneten, brandmarkten S1e die unselige Verket-
tung einer geistlichen Sozialform mıiıt handfesten adlıgen Gruppeninteressen in zeıtgenÖSss1-scher Begrifflichkeit ausgedrückt: Die Zerstörung der observantıa regularıs durch ungeıstlı-ches Interesse standesgemäßem Lebensunterhalt.

abe eın Edelmann, wurde 1ın klösterlichen Reformkreisen des 15. Jahrhunderts DESAYT,eın Kınd, das da schielt, hinkt, einen Kropf hat, lahm oder verkrüppelt ISt, gebe ımmer
noch eiınen Pfaften, ıne anständıge Nonne und eınen brauchbaren Mönch ab4l
Zwangsweıse Vermönchung nachgeborener Adelssprossen entbinde VO:|  - wırtschaftlich auf-
wendigen Versorgungslasten, verkleinere den Kreıs der Erbberechtigten un! sıchere den
Bestand der Herrschatt. Derartıige Kritik hatte Tradition. Dieselben Eiınwände siınd bereits 1mM
ausgehenden 11. Jahrhundert erhoben worden eın Tatbestand, der gleichbleibende Struk-

Von langer Dauer erkennen oibt. In der Tat Klöster des hohen und spatenMiıttelalters ertüllten für wirtschaftlich bedrängte Adelsgeschlechter ıne spürbare Entla-
stungsfunktion. Der Wıderspruch zwıschen adligem Versorgungsinteresse und geistlicherSelbstbehauptung verursachte Konflıikte, die auf iıhre Weıse erkennen geben, dafß der
Versorgungsdruck, der VO del auf Klöster ausgıing, ungewöhnlıch stark SCWESCH seın mufß

Versucht IMan, über den Realıtätsgehalt adelspolemischer Außerungen, WI1e sı1e ın enedik-
tinıschen Retormkreisen des spaten Miıttelalters Bang und gäbe N, Beıispiel der
oberschwäbischen Klosterlandschaft Rechenschaft geben, kommen folgende Sachverhalte

Gesicht: Im Jahre 417 Rande des Konstanzer Konzıils 1mM Kloster Petershausen
das Abtekapitel der Benediktinerprovinz Maınz-Bamberg. Die dort versammelten Benedikti-
neräbte brandmarkten als ausgesprochene »Verderbnis« (corruptela), wenn Klöster*nell schrumpfen, weıl sı1e aft Gewohnheitsrecht 11U!T nobiıles, Leute adliger Herkunft also, in
ihre Konvente auftnehmen *2 Der Einsicht in eın Grundübel benediktinischer Lebenspraxisentsprach eın halbherziger Beschlufß, der auf seıne Weıse die konservative enk- und
Lebensart damaliger Benediktineräbte veranschaulicht. Der Erneuerungswille der iın Peters-
hausen versammelten Prälaten ging nıcht weıt, mıiıt der seitherigen Gewohnheit radıkal
rechen. Das ın vielen Klöstern geltende und praktizierte Adelsmonopol suchten sıie dahinge-hend modifizieren, dafß bei mangelnden adlıgen Bewerbern auch Junge Männer niıchtadligerHerkunft iın die Konvente aufgenommen werden sollten. abe eın Abt die Wahl zwischen
adlıgen und niıchtadligen Bewerbern, verstoße nıcht Geilst un! Satzung der Regel,
WenNn bei gleichen Voraussetzungen einem adlıgen Bewerber den Vorzug gebe. Als
praktizierte Gewohnheit schien das Adelsmonopol NUur dann eın verderbenstiftender Brauch
41 SCHREINER, Mönchsein in der Adelsgesellschaft (wıe Anm 8), 597

Vgl Joseph ZELLER, Das Provinzialkapitel 1Im Stifte Petershausen 1mM Jahre 1417. Eın Beıtrag Zzur
Geschichte der Retormen 1m Benediktinerorden Zzur eıt des Konstanzer Konzıls, In * 41, 1922,

1—73; 1er 5.61; Klaus SCHREINER, Benediktinische Klosterreform als zeitgebundene Auslegung der
Regel. Geıistige, relig1öse und so7z1ıale Erneuerung ın spätmittelalterlichen Klöstern Südwestdeutschlands

Zeichen der Kastler, Melker und Bursfelder Reform, 1nNn: BWKG 56, 1986, 105—195; hier: 168—-171
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se1ın, wWenn die Zahl der Konventualen ungebührlich schrumpfen ließ, obschon die
wirtschaftliche Ausstattung des Klosters eınen größeren Konvent durchaus hätte ernähren
können.

In welchen Klöstern Oberschwabens herrschten Sozialverhältnisse, auf welche die Kritik
der in Petershausen versammelten Abte zutraf? Bestimmt auf die Abteıen Reichenau un:
Kempten Jenseıts der renzen Oberschwabens ware noch Alpirsbach NCNNCH, von dessen
soz1alem Erscheinungsbild der Chronist VO  —; Zımmern eın durchaus ANSCMCSSCHECS Bild
entwirft, wenn schreibt: Das Kloster Alpirsbach se1l von Anfang angeblich Nur uf
adelspersonen UN uf dıe yitterschaft gestiftet BCWESCH, D“Oor Jaren mertaiıls ıre apt
aldo 99} adel gewesen“. Dıie Konventualen der Reichsabtei Ellwangen behaupteten 460
gegenüber dem Papst, ıhr Kloster sel kraft seıner Stiftung dazu bestimmt un! verpflichtet, das
MAN kaın munch daryn nımpt, SCY Aann edel un Von adel geporen Um sıch dem ruck
des in der Ortenau ansässıgen Adels beugen, beschlossen 461 die Benediktinermönche VO:  3

Gengenbach, ULr noch Adlıge in ıhr Kloster aufzunehmen *. Dıie Benediktiner VO  - der
Komburg sperrten sıch den sıebziger und achtzıiger Jahren des 15. Jahrhunderts
jedwede Reform, VO:  3 der s1e befürchteten, s1e verschaffe dem Mann eınen Zugang
in ıhr Kloster*®.

In welcher Weıse ist diesen Klöstern gelungen, ıhren adlıgen Status alle Retorm-
versuche behaupten? Unter welchen Bedingungen haben s1e ıhn eingebüßt? Dıie Ellwanger
vereitelten die angestrebte reformacıon durch die Verwandlung des Osters 1ın eın weltliches
Chorherrenstift. In dem römischen Umwandlungsdekret setzte der apst ausdrücklich test,
dafß in das neuC Kollegiatstift Ellwangen UTr Bewerber aufgenommen werden dürfen, die
»mındestens VO  - beiden Eltern aus ritterschaftlichem Geschlecht« (ex uLTrOque harente ad
MNUNUS de mulitarı enere) stammen *. Neu Geadelten, die NUur eınen Adelsbrief vorweısen, sıch
nıcht auf eıne herzeigbare Ahnentatel tutzen konnten, War der Zutritt 1Ns Kloster verwehrt.

Dıie Mönche VO:  - der Komburg beschritten mMiıt Erfolg denselben Weg apst Inno-
HzVIIL verwandelte 1m Jahr 488 das Kloster Komburg in eın weltliches Chorherrenstift, in
dem der fränkische Adel nıcht mehr den Besıtz seıner Pfründen bangen mufte  45

In Alpirsbach ührten 470 Wıblinger Mönche die Melker Retorm 1n. Die Mönche A4AUS

Jandsässıgen Niederadelsfamıilıen, die iıhrem seitherigen Lebensstil jeden Preıs festhiel-
ten, verließen das Kloster. Eıner VOoN ıhnen und das ist nıcht unsymptomatisch taucht 1m
adlıgen Benediktinerstift Kempten wıederum auf. Dort tand gleichgesinnte Standesgenos-
SCH, die ıhr Standesideal ZU Ma{fstab ihres Mönchsberuts machten. Reformbedingter Perso-
nenwechsel hob ın Alpirsbach die bıs dahin faktisch bestehende adlıge Ausschließlichkeıit
auf4'

Weniger spektakulär verliet der Wandel auf der Reichenau. Friedrich VO  —_ Wartenberg, VO  -

2714 Abt auf der Reichenau, nahm ın das Inselkloster Was tatsächlich einem Wandel
der Reichenauer Sozialverhältnisse gleichkam auch edler lüt kind, Söhne VO:|  3 Niederad-

SCHREINER, Sozial- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm 16). 180
SCHREINER, Klosterretorm als zeitgebundene Auslegung der Regel (wıe Anm 42), 181

45 Ebd 1872
Fbd 181

4 / Joseph ZELLER, Dıie Umwandlung des Benediktinerklosters Ellwangen ın eın weltliches Chorherren-
stift (1460) und die kirchliche Verfassung des Stifts (Württembergische Geschichtsquellen 10), Stuttgart
1910,
48 Raıner O00OSS, Kloster Komburg 1mM Mittelalter (Forschungen aus Württembergisch Franken 4),
Schwäbisch Hall 19/1, 61—66 Zu den VO|  3 den Komburger Konventsherren geäußerten Befürchtungen,
daß durch ıne Retorm des Klosters der » Bauersmann« in das »Spltäl des Adels« gelange, vgl ebı  O

SCHREINER, Sozıal- und standesgeschichtliche Untersuchungen (wıe Anm. 16), 86—88
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lıgen, auf, nachdem 1n den Jahrhunderten UVO L11ULr Söhne von Herzogen, Graten und
Freiherren Aufnahme gefunden hatten. Das hatte sıch allerdings mMi1t eiıner gewıssen Zwangs-
läufigkeit ergeben. Friedrich von Wartenberg fand, als auf der Reichenau Abt wurde,
Zzwel treiherrliche Ovızen VOT, »denen vorstellte, dafß ıhnen Nur eintaches Essen und
Trinken geben könne und die eintachen mönchischen Kleider. Seien sı1e dessen nıcht zufrie-
den, möchten s1e ın die Welt zurückkehren«. Das s1e denn auch. „Nıcht eın Jahr spaterrıtt der eiıne auf die nahe Burg seiıner Brüder, 1eß sıch VO: Tragen des Ordensgewandesdispensieren und blieb Zzeıt seınes Lebens unverheiratet: der andere rıtt auf eiınem Pterde ın die
Fremde, und nıemals ertuhr IN WwWI1ıe un!| starb«>°.

Im Jahre 1508, als Abt Martın von Weissenburg-Krenkingen starb, estand der Reichen-
uer Konvent wieder eiınmal 1Ur noch aus wel Jungen, tür den Klosterberut untauglichenAdlıgen. Kaıser Maxımilian berief 510 Benediktiner aus St Ulrich und fra ın das verwaıste
Inselkloster. »Es die ersten bürgerlichen Mönche in dem bislang dem del vorbehalte-
nen Stift, in welchem s1e als (Jäste lebten. Sıe selbst betrachteten sıch als Reformer, treiliıch
ohne großen Erfolg.« SO blieb bıs ZU Jahre 1516, »u dann VO'  - eıner Ühnlichen
Benediktinergruppe aus Zwietalten abgelöst werden« >1 Der Verzicht auf adlıge Aus-
schließlichkeit, WwIe sıch tatsächlich herausbildete, WAar auf der Reichenau eıne Folge inneren
Zertalls und wiırtschaftlicher Verarmung. Den Normalfall verkörpert das Kloster Reichenau
nıcht.

Dıie retformerische Umgestaltung und personelle Umstrukturierung spätmittelalterlicherund frühneuzeitlicher Benediktinerklöster verlief iın unterschiedlichen Formen: dem Zwangder Verhältnisse gehorchend WwIıe autf der Reichenau, triedlich un einvernehmlıch WI1e 1n
Gengenbach, kontfliktbildend WwW1e ın Alpırsbach oder Anwendung VO  3 Gewalt WwI1e ın
dem benediktinischen Frauenkloster Urspring Dıie adlıgen Benediktinerfrauen VO  — Urspring
etizten sıch mMiıt Brachialgewalt ZuUur Wehr, als iıhnen zugemutet wurde, sittliıcher und geistiger
Erneuerung auf tradıtionelle Lebensgewohnheiten verzichten. Den mıiıt der Retorm
Ursprings beauftragten Abten VO  ; Blaubeuren, Hırsau un Wıblingen 1sSt 4/4 nıcht
gelungen, den Wiıderstand der adlıgen Damen rechen. Dazu edurfte türstlicher
Gewalt. Erzherzogin Mechtild, die Mutter rat Eberhards 1mM art VO  3 Württemberg, verhalt
den Kräften der Erneuerung ZU Durchbruch. Als sıch die Reformgegnerinnen iın der
Krankenstube des Klosters verbarrikadierten, 1eß die Erzherzogın das Gebäude durch
Schelklinger Bürger kurzerhand einnehmen. Wıderspenstige Nonnen wurden ın andere
Klöster VeErSETZL; andere gaben ıhren Ordensberuf auf, ıhren adlıgen, auf benachbarten
Burgen wohnenden Verwandten zurückzukehren. Klosterfrauen Aaus St. Walburg bei Eıchstätt,
welche die Erzherzogin für die Retorm Ursprings hatte gewınnen können, traten ıhre Stelle9

Aloys SCHULTE, Der Adel und die deutsche Kırche 1m Mittelalter. Rechts- und Kirchengeschichte,Stuttgart 1958 (Nachdruck der 7. Auftl VO  3 ,
51 Rudolf SCHMIDT, Reichenau und St. Gallen Ihre lıterarısche Überlieferung ZUuU!r eıt des Klosterhuma-
nısmus ın T1IC| und fra Augsburg 1500 (Vorträge l.ll'ld Forschungen 33% Sıgmarıngen 1985,
572 Eıngehend und anschaulich berichtet ber die turbulenten Vorgänge in Urspring der Ulmer Domiunıi-
kaner Felıx Fabri (1441—1502) ın seiınem » Iractatus de C1vıtate Ulmensıi«. Vgl Hermann TÜCHLE,Kirchengeschichte Schwabens, Stuttgart 1954, Bd.2, 198{f.:; Immo EBERL, Geschichte des Benedikti-
nerinnenklosters Urspring bei Schelklingen 27-18 (Schriften ZUur südwestdeutschen Landeskunde 13),Stuttgart 19/8, 36; 62{f.:
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Der Fall Kempten
Wo sıch rechtliche Möglichkeiten boten und sıch wirklich lohnte, Interessen des Adels

wahren, haben FEdelleute nıcht kampflos das Feld geraumt. Mıt welcher Zähigkeit Adelsge-
schlechter iıhr Interesse klösterlichen Versorgungsmöglichkeiten verteidigten, beweıst eın
1mM spaten 16. Jahrhundert unternommener Versuch, das Kloster Kempten reformieren. Die
Geschichte der benediktinischen Fürstabte1i Kempten in der frühen Neuzeıt Ist 1m Grunde
nıchts anderes als ıne Geschichte verhinderter Reformen9 Verhinderte Reform bedeutete 1Im
Falle Kemptens fortdauernde Spitalfunktion 1im Interesse der schwäbischen Reichsritterschaft.

Kemptens benediktinische Edelherren hatten 1m ausgehenden 15. Jahrhundert ıhre als
Heılıge verehrte Stifterin Hildegard, die schwäbische Herzogstochter und zweıte Gemahlıin
Karls Gr.;, einer Garantın ıhrer klösterlichen Rechts- und Sozialverfassung gemacht ”
Hildegard verbürgte die VO Kloster beanspruchte Herrschaft über die Stadt Kempten Sıe
legıtimıerte außerdem den adlıgen Zuschnitt des Stifts; hatte s1e doch, WwI1ıe selt dem spaten
Miıttelalter und der beginnenden Neuzeıt ımmer wieder herausgestellt wurde, eigensbestimmt, da{fß Kempten 1Ur Söhne des Adels (Gjott dienen sollen.

Im Jahre 594 stand ıne Visıtation des Klosters 1Ns Haus 9 Der päpstliche Nuntıius, raf
VO  — Portıia, sollte s1e durchführen. Die schwäbische Reichsritterschaft empfand eın derartiges
Vorhaben als Provokatıon. Ehe die Vıisıtation überhaupt stattgefunden hatte, erhob sıe
warnend hre Stimme und suchte durch Drohgebärden überfällige Reformen verhindern.

Dıie Visıtation fand iın den ersten Septembertagen des Jahres 1594 Bereıts
8 Februar 594 schrieb die schwäbische Reichsritterschaft den Abt von Kempten eınen
geharnischten Brief Es se1l befürchten, meınten die schwäbischen Reichsritter, daß in dem
fürstlichen Stift Kempten bei dieser Visıtation leichtlich etwan une Newerung oder solliche
Enderung VOrsSCNOMMC werde, welche einer gantizen Adelichen Loblichen Ritterschaft,
insbesondere deren Söhnen und Nachkommen nıcht geringen Nachteıl verursachen werde.

Dıie Ritterschaft bedrängte un! beschwor den Ab:t, keinestalls zuzulassen, da{fß beı der
erwartenden Visıtation ıne Neuerung beschlossen werde, die dem Stiftungszweck des
Klosters widerspreche. Das Stift ın Kempten se1 aufgrund seıner ursprünglichen Fundatıon
oder Stıfftung, nach Gewohnheıit und Herkommen ausschließlich und alleın für Adelspersonen
bestimmt. Es musse deshalb jeden Preıs verhindert werden, dafß den Söhnen und
Nachkommen der löblichen treien Ritterschaft un! des Adels das Kloster werde.
ıne Anderung der seitherigen Aufnahmepraxıs mMusse der Ritterschaft und dem del
hochbeschwerlich se1n. Der Abt moOoge darauf edacht se1ın, dafß das Stift und das lobwürdige
adenliche Cappitul in ıhrem alten Stand un Wessen unverrückt und unveränderlich verblei-
ben Sollte jedoch dem Stift ıne Neuerung zugemutet werden, moge der Abt beı seiıner
Päpstlichen Heılıgkeit Intercession einlegen.

ält InNan siıch das Visitationsprotokoll des päpstlichen Nuntıus Hıeronymus rat Vo  —

Portia, kam dem Vıisıtator darauf A} Fxıstimation UN: Ansehen des herrlichen Stitts
Kempten wiederherzustellen. Der Abt solle eın ehrlich und mehr ordenlich Leben einführen
und alles abschaffen, W asS dem gottlichen gesalz öffentlich zuwiıder sel. ält Ian sıch den
ext des Protokolls, versuchte der päpstlıche Visıtator das Unmöglıche: FEr gab sıch der
Hoffnung hın, lustbetontes Welt- und Wohlleben durch anstrengende Askese

Studie VOTL.
53 ber gescheiterte Retormen in Kempten während des und 17. Jahrhunderts bereıte ich ıne eigene

Klaus SCHREINER, ‚Hildegardıs regina«. Wirklichkeit und Legende eıner karolingischen Herrscherin,
ın AKG 5 9 1975, 171  O

HS$t München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten 1886 Diesem Aktenfaszikel sınd
auch d1e 1m folgenden zierten Angaben ninOomMMmMEeE|
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können, Wenn seıne Autorität als Beauftragter des Papstes Zur Geltung bringe. Abgeschafftwerden sollten die Jagd, der Tanz, das ungebührliche Spıel. Weibsbildern sollte der Zugang 1Ns
Konventsgebäude und 1Ns Schaffnerhaus verboten werden. An anderer Stelle monı1ert Den
Priestern, die 1m Kloster geistliche Diıenste verrichten, aber keine Konventualen sınd, soll eın
ehrlicher geschlossener un von allem Zugang der Weiıber gefreytter OYETE zugewlesen werden.
Schließlich: Mann soll auch Achtung darauff geben, WLLE mıt den benachbarten Nonnen
beschaffen un wa $ze thuon. Dıie Befürchtung, dafß Klosterherren, Kleriker und Kloster-
frauen mıt dem Gebot der Keuschheit nıcht allzu nehmen, gebot Strenge Vorsichtsmafß-
nahmen. Immer un! überall sollen die Konventsherren VO  - Kempten eınen geistlıchen Habit
tragen, auf goldene Rınge und Ketten SOWIe auf Korallen und siılberne Knöpfe verzichten.

Insbesondere lag dem päpstlichen Visıtator daran, die Gelübde der Keuschheit, Armut
und des Gehorsams strikt eingehalten werden. Eindringlich erinnerte daran, WE hefftig die
heyligen Vätter un christliche Recht sıch das Eıgentum der Mönche ausgesprochenhaben und bestimmten, monastıische Eigentümer einem heiligen Ort nıcht begrabenwerden dürten Was aber die Klosterherren VO  - Kempten härtesten traf: Der päpstlicheuntıus dekretierte die Wiedereinführung der Armut. Keıiner sollte fürderhin mehr über
eıgene Einkünfte un eigenes eld verfügen; allen sollte gemeinsam reichlich und ehrlich
Nahrung gegeben werden.

Beım Gottesdienst solle der Abt nıcht von außen zuschauen, sondern sıch selber der
gottesdienstlichen Handlung beteiligen. Beım Malefizgericht solle weder der ekan noch eın
Konventuale als Präsıdent fungieren; der Vorsıtz solle ınem weltlichen Rat übertragen werden.
Be!I der Aufnahme VO:  - Novızen solle deren ıngenıum, Ne:gung und Arth sorgfältig geprüftwerden. Seijen s1ie aufgenommen, sollen s1e wörtlich alßbaldt den Jesubitern geschickhtun also D“OoN ıhnen abgerichtet werden. Abt und Konvent sollen bei gelehrten und angesehenen
Männern geistliche Unterrichtung suchen. Schändliche und leichtfertige Bilder und Gemiälde
sollen aus den Klostergebäuden entternt werden. In der Bibliothek sejen keine der Ketzereı
verdächtigen oder sonstigen Sektenbücher dulden: dogmatisch suspekte Werke müßten A4US
Gründen der Rechtgläubigkeit ausgemustert werden. Von dieser Säuberungsaktion selbst
die Bücher des Erasmus Roterodamus betrotten. Für geistige Offtfenheit und tolerantes Denken
spricht das nıcht. Gegenreformatorische Verkrustungen torderten ıhren Preıs.

Insbesondere aber sollen Abt und Konvent bei gelehrten un:! angesehenen Männern
geistliche Unterrichtung suchen. Der Nuntıus vertraute auf die verändernde Kraft richtigen1ssens. Denn, tormulierte abschließend, Wenn die Kemptener Konventualen berichtet
un informirt seıen, würden s1e auch leichtlich und freywillig die Reformation ANNEMEN,
erhalten und vermehren. Deshalb die dringende Bıtte den Ab:t,; moOge bei nächster
Gelegenheıt miıt guotem Rath un Fürsichtigkeit die beschlossenen Neuerungen UNDETZOZECN-hch 1INns Werckh richten, befürdern un verrichten.

SO also sollten die Umrisse eines erneuerten Lebens aussehen, das Abt und Konvent VO  -

Kempten nıcht annehmen wollten, die schwäbische Reichsritterschaft blindwütigemAktivismus veranlafte, VO  - Kaıser Rudolt II 1m Interesse der schwäbischen Reichsritter
abgelehnt wurde.

Ende Januar 1595 baten Konventualen des Fürststiftts Kempten die treie Reichsritterschaft
un! den Adel 1m Lanı Schwaben, iıhre Herren Schwäger, Freunde und schwägerlichenAnherren, treundlichen Rat und Hılte die beschwerliche Newerung, die der
päpstliche Nuntıius des Adelichen Convents uralt hergebrachten Freyheitten dekretiert
habe Fuür ihren Hılferuf nannten s1ie wel Gründe Die beabsichtigte Reform betreffe nıcht
1U die in Kempten ebenden Klosterherren; s1e betreffe principalıter auch hre adlıgen Herren
Schwäger, die Glider dıeses Fürstlichen Stiffts selen. Schliefßlich: Durch die Einführung der
Reform se1l befürchten, da{fß das Stift dem Adel gentzlıch zwürde.
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Im März 595 gaben die Kemptener Konventsherren Protokoll Dıie Exekution der
angı emasten newerlichen Reformation sel bisher ın Suspenso geblieben und das Recht I)as
Stift Kempten se1l auf die gemeıne freie Ritterschaft und die VO: del singulariter et formalıter
gewidmet und gestiftet worden. Durch die angestrebte Retorm hingegen werde des Stifts uralt
Herkhomen Gewonhait Libertet Recht unnd Gerechtigkhait ZUu höchsten geschwecht. Mıt
unermüdlicher Hartnäckigkeıit schärtten die adlıgen Konventsherren dem päpstlichen Nuntıus
1n hre adlıgen Eltern und Verwandten hätten sıie NUur der Voraussetzung dem Kloster
übergeben und für dieses bestimmt, dafß s1e dort nach alter Gewohnheıt aufgenommen und
behandelt würden. Beugten sı1e sich der beabsıichtigten Reform, würde ıhnen das bei ıhren
ılteren Verwandten ZUur Schande (ad dedecus) gereichen. uch würde die Ehre des Rıtterstan-
des ıne solche Neuerung nıcht zulassen, weıl das Kloster 1Ur für edelgeborene Mönche
(religi0sı nobılı CNEVE natı) gestiftet worden se1l

Mıtte Junı 595 schrieb der Abt VO  — Kempten Ludovico Madruzzo, den Kardınalpro-
tektor der deutschen Natıon iın KRom Der Brieft selber hat sıch nıcht erhalten, ;ohl aber
Ratschläge des Hans Christoph VO:  - Hornsteın, WwWI1e dieser Brief aussehen solle. Demzufolge
mu(ß der Abt VO  — Kempten folgendes geschrieben haben Dıie Aufhebung der bıslang VO:  - den
Konventualen innegehabten eıgenen Pfründen, die 1mM Grunde Sar hhein rechtes Aigenthumb
seıen, sondern allein die den Conventualn deputirte underhaltung, widerspreche der seıtheri1-
SCH Tradition. Der Brauch, dafß die Kemptener Konventualen über eıgenes FEinkommen
verfügen, sel ıne seıt vielen Jahrhunderten beobachtete Übung, die mMan sıch auch ın
anderen Gotteshäusern Deutschlands halte Der Brauch se1l bıslang miıt Wıssen un! mıiıt
Einwilligung der Abte gepflegt worden, desgleichen auch ohne jedwede Contradıiction des
Päpstliıchen Stuhles. Zu bedenken se1l außerdem, dafß die Reichsritterschaft, welche der
Auffassung sel, da{fß das Stift iıhrer un! iıhrer Kınder Unterhaltung gestiftet wurde, nıcht
zugeben un: leiden würde, dem uralten, ungedenklichen Herpringen aiınıche Verenderung
uurnNeEMeENN lassen. Aufßerdem se1l befürchten, Aaus der anbefohlenen Reformation des
Stifts diesem allerley beschwerliche Weitterungen, Ja auch woll das gentzlich Verderben
erfolgen möchte. In beschwerlichen Zeıten w1e den heutigen sel unstrelit1g besser, die
Fürstabtei beı dem seitherigen Herpringen belassen, als durch ıne 7zweiıtelhafte Reforma-
t1on das Stift ın eufßerste Gefahr und besorgliches Verderben bringen.

Dıie Rolle des alsers und die Reaktion des Papstes
Dıie freıe Reichsritterschaft hatte sıch bereıts 6. Januar 595 den Kaıser gewandt und ıhn
davon unterrichtet, dafß der päpstliche Nuntıus rat VO:  — Porta sıch herausgenommen habe,
den Stittsherren VO  —- Kempten eiıne NnNewWe Regulam Vıtae et observationem Ordinis zuider uralt
Herkhommen, auch der Teutschen und Schwaben gewohnheit fürzuschreiben.

Daraus folge zwangsläufig, da{fß Kempten un! andere Adelıiche Stifft und Gottheuser, die
VO  — ıhren geliebten adlıgen Vortahren dotiert, gebessert und erhalten worden seıen, Abgang
geraten würden und kein FEdelherr mehr eines seıner lieben Kinder DON gn dıser
beschwärlichen EINCHCTUNS dem Stift verspreche. Auf diese Weıse bringe iINan die freie
Ritterschaft consequenter die adlıgen Gotteshäuser, dahın sze UVonNn SCn devotıon und
anderer Ursachen 1Yr0o Zueflucht seither SCHOMMCN haben Das gereiche der freien Reichsritter-
schaft ZUO allgemeiner unleidenlicher Beschwärenuß, den uralten adligen Stitten merklicher
Verringerung und Abgang. Der Kaıser möge beim apst intervenıeren und darauf drängen,
dafß dergleichen eueCETC Beschwerden bei den adligen Stitten und Gotteshäusern in Schwaben
abgestellt werden.

Dıie kirchliche Posıtion ın diesem Streıt beleuchtet ausnehmend scharf die Stellungnahme
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ınes Theologen ‚De Vıta cCOommun1ı Monaster1] CampidonensıIis«, welche dieser für Kardinal
Madru7zzo anfertigte. Der Anonymus zıtlert einleitend theologische und kanonistische Auto-
rıtäten, Aus deren Kommentaren ZUr Benediktregel und Zzu kanonischen Recht unzweıdeutighervorgehe, da{fß das persönlıche Eıgentum von Mönchen mMiıt gemeınsamem Leben 1im Kloster
nıcht vereinbaren se1l

apst Innozenz IIL., hrt der Gutachter auUS, wende sıch ıIn seiınem Dekretalenkommentar
vehement das Privateigentum VO  - Mönchen . Mönche, die nıcht gewillt seıen, auf
Eigenbesitz verzichten, sollten aus dem Kloster vertrieben werden. Eın Mönch, der sıch ın
seıner Todesstunde als Eıgentümer (proprietarıus) CENLIPUpPE, musse außerhalb des Kloster-
friedhotes bestattet werden. Wıe die Keuschheit se1l auch der Eıgentumsverzicht, die abdicatio
proprietatıs, eın integrierender Bestandteil der klösterlichen Lebensregel. Keın Ab:t, Ja nıcht
eiınmal der Papst se1l befugt, von gelobter Armut, die Eıgentum des Einzelmönches AaUS-
schließe, dispensieren. ach Auffassung der Konzilsväter VO  - Trıent gehöre die Armut ad
substantıam Regularıs ute.

Kurzum: Theologie un! Kirchenrecht würden keine Argumentationshilfen geben,gutzuheißen, W as in Kempten Brauch sel: priıvater Pfründenbesitz edelgeborener Klosterherren.
Der theologische Gutachter unterstreicht denn auch, daß der päpstliche Nuntıius bei seıner

Visıtation in Kempten, als die Abschaffung des Eıgenbesitzes dekretierte und die Wıeder-
herstellung einer vıita COMMUNLS eingeschärft hatte, rechtens vorgegangen sel. Eıgentumwiderstreite unabdıngbar der essent1i4 Vıtae Religiosae. Daran führe kein Weg vorbei. Eıgen-
Iu  3 iın Händen Von Mönchen sel nıcht 1Ur eın malum privatum, sondern auch eın malum
COMMAMUNGC, eine Quelle zahlreicher und großer bel

Als VOTr ungefähr 300 Jahren die Mönche VO  5 Kempten ın den Genufßß eigener Einnahmen
und CGüter gekommen seıen, fährt der theologische Gutachter fort, hätten diese sofort begonnen,sıch Pterde und Hunde, Knechte und Mägde halten Die Zahl der proprietarn se1l auf 13 be-
grenzt worden, obwohl die wirtschaftliche Ausstattung des Klosters eınen erheblich größerenKonvent hätte ernähren können. Mıt dem Eıgentum habe in Kempten alle irregularitas begon-
nen. och heute könne der Nachbarschaft des Osters kleine Häuser erblicken, die, VO:|  —
Konventualen mıt eıgenen Einkünften erbaut, Dırnenjägern als Schlupfwinkel und Stätten der
ust gedient hätten. bte hätten als Konkubinarier gelebt un! iıhre Söhne und Töchter mıt
Klostergut versorgt. Die Wurzel dieser 1 sel1l das Eıgentum, das Mönche selbstherrli-
chen Privatiers mache und VO  - den Pflichten gemeınsamen Lebens dispensiere. Hoffnung auf
Besserung sel DUr dann erwarten, WEeNn sıch der Apostolische Stuhl entschließe, ınen eıgenenNuntıus mıt der dauernden Autsıicht und Kontrolle über Kempten beauftra

Kempten se1l nıcht mehr als Benediktinerkloster erkennbar. Es gebe keine regelmäßigabgehaltenen Kapıtelsversammlungen mehr, kein gemeinsames Retfektorium, keine geme1insa-
Iinen Wohngebäude. Die Mönche VO  ; Kempten würden sıch nıcht mehr als Brüder (fratres)verstehen, sondern wollten Herren (dominiı) ZCNANNL werden. Gelehrte und erfahrene Männer
seıjen der Auffassung, daß das klösterliche Leben nıcht mehr lange sub nomıne ordinıs Dıvz

Wiederherstellung der pura communıtas und Kampf die divisıo bonorum, das Laster der
eigenschaft, welches die Pflege regelgemäßen gemeiınsamen Lebens (vita communı1s) verhindert, bıldeten
zentrale Themen spätmittelalterlicher Klosterreform. Der ‚Liıber de ıta monastıca« des Conrad VO  —
Zenn OESA (T 1460 Ist eıne einz1ıge Philippika die proprietas pestifera, die secCLa proprietarıa \ll‘ld die
perversı proprietarın. Vgl Hellmut ZSCHOCH, Klosterreform und monastısche Spirıtualıtät 1m 15. Jahrhun-dert Conrad VO  - Zenn OESA (T und seın Liber de Vvıta monastıca, (Beıträge ZUur hıistorischen
Theologie 7/5) Tübingen 1988
5/ Vgl Aazu Corpus lurıs Canonı1C1, Decretales Gregoru IX., 3 tıt. 35, Cap. 2; 4; 6, in Corpus 1urıs
canoni1cı, hg. VO!  - Emil Ludwig RICHTER und Emiuil FRIEDBERG, Aufl., Leipzıg 1879 (Nachdruck Graz
1959), Bd.2, Sp 596—-600
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Benedict: bestehen könne. Es se1l erwarten, die Abtei in eiıne Praeposıitur, eın
weltliches Chorherrenstift, verwandelt werde, WI1ıe das vor 100 Jahren auch Ellwangen
geschehen sel.

Nur die Beseitigung des Eigentums ermöglıche die Einführung gemeinsamen Lebens.
Das se1 nıcht schwier1g, wenn der Kaıser die Visıtation des päpstlichen untıus urkundlich
bestätige un!| dem Abt VOI Kempten gebiete, den Bestimmungen des päpstlichen untlıus
nachzukommen. Dıiese Bestätigung, der Gutachter argloser aıvıtät, sel VO

Kaıser leicht bekommen, WE der Nuntıus oder der Abt VO  - Kempten diesen darum
bitten würde. Zahlreichen Schwierigkeiten könne wiıirksam begegnen, wenn feststehe,

der Kaıser einer Wiederherstellung der klösterlichen Diszıplın ın Kempten ınteres-
sıert sel.

Der Vertasser übersieht nıcht Schwierigkeiten un:! Widerstände, die aus dem Kloster
selbst kommen, VO schwäbischen del (ex Nobailitate Suev14e) erwarten sınd, desgleı-
chen auch mıiıt einer gewıssen Zwangsläufigkeit 4UuS den durch Recht und Tradition VOrgcHc-
benen Rahmenbedingungen entstehen dürtften. Der aNONYMC Gutachter schreibt: Früher
hätten die bte Kemptens das Eigentum ıhrer Mönche gebilligt. Werde abgeschafft, talle
auf trühere bte und Mönche eın schiefes Licht Sıe würden als Personen verurteıilt, die in
eiınem schlechten Stand (ın malo statu) gelebt un! sıch nıcht die Diszıplın gehalten hätten.
Es se1l außerdem befürchten, Konventualen, die ohne Eıgentum nıcht leben wollten,
das Kloster verlassen; nıcht auszuschließen se1l überdies, dafß Nobaıles AMUEt Princıpes Kontro-
CISCH und Konflikte anzetteln. [)as Beispiel Fulda, das ze1ıge, WwI1e eın Fürstabt von häret1-
schen Fuürsten ZUr Resignatıon SCZWUNSCH worden sel, musse abschrecken>

Alles in allem Fxecutıio erıt dıficıllima. Dıie Exekution des Visitationsprotokolls wırd
nach Lage der Dınge ausnehmend schwierig se1n. Dıie Nobailitas Sueviae werde intervenıeren
und keiner Änderung, die sie als Minderung oder Sar Abschaffung ihrer seıtherigen Inter-

begreıfe, zustiımmen. Eın dem del entfremdetes Kloster verliere außerdem seınen
Schutz. hne Einwilligung un! Zustimmung des alsers se1l in Kempten eın Wandel der
Dınge nıcht erreichen.

Was der Gutachter VO  —_ diesen Schwierigkeiten hält, erläutert in subtilen Einlassungen.
Er schreibt: Neuheit diskreditiere nıcht ıne gute Sache, Alter rechtfertige weder Mittelmaß
noch Mißbrauch. Das warnende Beispiel Fulda oreife nıcht. Kempten se1l nıcht VO  - häreti-
schen Fürsten umlagert, sondern VO  - häretischen Bürgern, die den ınneren Querelen der
Kemptener Klosterherren nıcht interessiert sejen.

Dıie Interzessionsgelüste des schwäbischen Adels seılen rein verbaler Natur. Dıie schwäbhı-
schen Adligen würden über keine Rechtstitel verfügen, die ıne Intervention rechtfertigen
könnten. »Ich sehe keıin Recht«‚ betont der Anonymus, »kraft dessen die Adligen den
Abt vorgehen können« (Non zdeo GUO Jure Inobiles] possınt CONEYAa Abbatem) Nıcht
schwäbische Edelleute hätten Kempten gegründet; Karl 4Gr se1l der Stitter des Osters. Der
Kaıser se1l Vogt; schwäbische F.delleute könnten deshalb auch nıcht als Schutzherren und Vögte
Kemptens auftreten. Das Kloster se1l Jure et Regula Monastıca organısıeren, nıcht nach
historıschen Gewohnheıten, nach praetextae fundationes, nach vermeıntlichen und VOTSC-
schützten Normen, die, aktuelle Gruppeninteressen rechtfertigen, A4aus dem Wıllen der
Stifter abgeleitet würden. Dıie Vernunft der Regel solle durch die Macht der Geschichte nıcht
gebeugt und entkräftet werden. Schließlich und VOT allem del se1 eın Akzıiıdens des Mönchs-
58 Vgl aZu RICHTER, Artikel >Fulda< C in LTIhK Z4) Sp 226 Abt »Balthasar VON Dernbach (seıt
machte VO: Jus reformandı 1m katholische: Sınne ernergisch Gebrauch, berieft Jesuliten ach Fulda und
plante ıne durchgreifende Reform der Benediktinerklöster. Protestantische Nachbarfürsten, die Rıtter-
schaft des Stitfts und das Stiftskapitel ZWaNgCH ıhn aber durch dle ‚»Hammelburger Handlung:« VO Junı
1576 ZU Verzicht; erst 1602 erhielt das Stift wieder zurück«.
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berutfs 'accıdens monachatus); Armut gehöre jedoch dessen Wesen (paupertas DEeTrO0 ad
essentiam monachatuse Auch Mönche ohne Adel seılen wahre Mönche: Mönche ohne
Armut hingegen seılen das nıcht. Kempten se1l für wahre Mönche, nıcht für Schatten VvVon
Mönchen gestiftet worden.

Würde der ritterschaftliche del Schwabens tatsächlich Rechte und Guüter der Abtei
Kempten in Beschlag nehmen, gebe den Kaıiser, den schwäbischen Bund, Fürsten- un!
Städtebünde und nıcht zuletzt den schwäbischen Kreıs, die derart eklatante Rechtsbrüche
nıcht tatenlos hinnehmen würden.

eıt für ıne Retorm in Kempten se1 nıcht verlieren. Dıie jetzıgen Verhältnisse könnten
sıch 1Ur noch ZU Schlechteren wenden. Die Reformation Kemptens solle deshalb bald und
entschlossen 1Ns Werk DESEIZL werden. Der Autor des Gutachtens schrieb dem Kaıser eıne
Schlüsselrolle Wıe aber verhielt sıch dieser? Von Prag aus schrieb Rudolft I1 Aprıl
1598 den Abt Vo  - Kempten Als oberster Lehns-, Schutz- und Schirmherr des Stitts
Kempten sel nıcht gewillt, das Stift und dessen adlıge Kapitularen wiıider alt Herkhomen
beschweren lassen. Der Abt mOöge sıch die Privilegien und das alte Herkommen des
Stifts halten, weder dem apostolischen Nuntıus noch einem anderen Legaten des Papstes
gestatten, iın Kempten nachtailige einzuführen.

Bereıts iIm Februar 598 hatte der Kaiıser gegenüber Kardıinal Ludwig Madruzzo, dem
»Protector Germanılae<«, Unwillen arüber bekundet, da{fß päpstliche Legaten sich unterstehen,
in Teutschen Landen, un sonderlich daselbst ın Schwaben, ettliche adenliche Gotzheuser
beschwären. Insbesondere habe der päpstliche untıus de Porcıa den Konventualen
des türstlichen Stifts Kemptens aın Newe Regulam Viıtae el observationem ordınıs zwider
uralth Herkhomen, auch der Teutschen un Schwaben Gewonhait VOTSC-
schrieben9

Durch derartige Ma{fßnahmen würde das türstliche Stift Kempten nebst anderen adlıgen
Gotteshäusern, die VO'  - Vorfahren des schwäbischen Adels auf vielfältige Weıse dotiert,
gebessert und erhalten worden seıen, dermaßen in Abgang geraten, daß Edelleute ihre
Kinder nıcht mehr solchen Kırchen und Klöstern vertrauen un! übergeben würden. S0
würde die freie Reichsritterschaft cConsequenter die adligen Gotteshäuser gebracht WeTr-
den Das wiıderspreche nıcht NUur dem Wıllen ıhrer Voreltern, sondern gereiche auch der
freien Reichsritterschaft und deren Nachkommen ZUY allgemeinen unlidentlicher Beschwer-
nuUu$ und den uralten adlıgen Stitten und Gotteshäusern ZUY mercklichen yringerung un
abgang.

Der Kardınal moöge deshalb bei Seiner päpstlichen Heılıgkeit wohlwollen: intervenıeren,
solche newerliche Beschwerden bei den adellichen Stifften und Gotzheusern ın Schwaben

abgestelt wörden. Mache der päpstliıche Stuhl derartige Visıtationen nıcht rückgängıig, gehe das
nıcht ohne Argernis und ernsthafte Getahr ab Der Kardıinal moöge eshalb dem apst den Fall
vortragen und diesen bitten, die iın Kempten eingeführte Neuerung verhindern.

Gegenüber Kardıinal Andreas VO  —- Konstanz betonte Rudolft II in eiınem Brief VO

September 1598, die Freıie Reichsritterschaft in Schwaben habe wiederholt Klage geführt,dafß in den Gotteshäusern un!| Stitten des Landes ıl beschwerliche Newerungen IM-
iInen würden, die dem Herkommen widersprächen und dem del Zu Nachteıiıl gereichten.Zudem habe erfahren, da{fß sıch In Rom bemühe, in den Gotteshäusern Gutenzell,
Heılıgkreuztal, Baindt und Wald dieselben Neuerungen einzuführen ©© An der römischen

Vgl AaZu und Zum Folgenden HS$t München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten,
1890 (Eıne Kopıe des Brietes, den Kaıser Rudolf IL Kardinal Andreas von Konstanz schickte, befindet
sıch uch in BHStA München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten
60 In unmittelbarem Zusammenhang damıt steht der Protest, den die Schwäbische Reichsritterschaft
1598 auf iıhrem Rıttertag erhob, als s1e dem Abt Von Salem vorwarf, » C]  _- wolle die auf den Adel gestifteten
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Kurıe habe bereıits entsprechende Kommıissıonen gebildet. Jedem römischen Kaıser,
machte Rudolft Il geltend, musse aber daran gelegen se1ın, daß durch römische Kommıissıonen,
die wörtlich des Teutschen Herkommens Un Reichs Sachen offt nıt gnugsamb berichtet
oder erfahren seıen, eLWAS eingeführt und verordnet werde, das dem alten Herkommen dieser
adelichen Gotzheusern, deren oberster Vogt und Schutzherr sel, widerspräche un der

Reichsritterschaft Schwabens, die daselbst dem katholischen Glauben zugetan sel,
Beschwähr un Schaden geraiche.

Er habe eshalb den kaiserlichen Prokurator 1n Rom beauftragt, Seine päpstliche Heilig-
keit bitten, die erwähnten Gotteshäuser bey altem Wesen UuN Herbringen lassen oder 1m
Falle ihrer Visıtatıion siıch miıt ihm verständigen, damıt “von der Weltigkayt
Kommiıissäre dazu verordnen könne. Jede Vıisıtation betreffe nämlıi;ch auch dıe temporalıa UN):
consequenter des Reichs Interesse. Er bittet eshalb den Bischof VO  - Konstanz, moge mıt

Abteien dem Adel entreißen und den geringeren Ständen öffnen. Der Unterschied der Stände ber dürte
cht verwischt werden, weıl wıe siıch bereıits jetzt abzeichne, der Adel und andere vornehme und
vermögende Famılien diese Klöster meıden würden, W as iıhrer Verarmung tühren MUSSE« (Maren
KUHN-REHFUS, Dıie sozıale Zusa.mmensetzung der Konvente ın den oberschwäbischen Frauenzisterzen,
in Speculum Suevıae. Beıträge den hıstoriıschen Hiılfswissenschaften und Zur geschichtlichen Landes-
kunde Südwestdeutschlands. Festschrift für Hansmartın Decker-Haufft ZU 65. Geburtstag, hg. Von

Hans-Martın MAURER und Franz (Q)UARTHAL, Bd.2, Stuttgart 1982, Weıl die Reichsritterschaft
uch diese Angelegenheit VOT den Kaıser gebracht hatte, reagılerte dieser prompt. Am September 1598
chrıeb den Abt VO|  3 Salem, dieser moge VO  — eiıner Retorm der adligen Gotteshäuser in Schwaben
Abstand nehmen (inhalten), bıs (Kaıser Rudolf) sıch mıt dem Papst ber diese Frage verständigt habe
Unter Reform verstand der Kaıser die den schwäbischen Frauenzisterzen ZUgemUtLeETE Verlassung aıgner
Haußhaltung und anstellung communiıtatıs uıtae. In eiınem Briet VO November 1598 bedankte sıch
die schwäbische Reichsritterschatt e1ım Kaiıser für dessen Intervention e1m Abt VO|  3 Salem, der eine
Viısıtation und Reformation der adlıgen Frauenzisterzen durchzuführen beabsiıchtige. Es se1l unrıichtig,
wenn der Salemer Abt behaupte, die schwäbische Reichsritterschaft habe sıch mıiıt ıhm angeregter
Visıtation und Reformation halber verglichen. Die Wiıederherstellung gemeiınsamen Lebens, persönlıcher
rmut und der Klausur ın den Gotteshäusern Gutenzell, Heılıgkreuztal, Baıindt und Wald suchten die
Reichsritter jeden Preıs verhindern. Dıie Nonnen dieser Klöster würden keine Bräuche iıhre
Otda und Gf/eJlübten pflegen, keinen qQUuO ad Castıtatiıs et obedientiae begehen. Dıie dort
lebenden Frauen würden das besitzen und ıhr Eıgentum NCNNCH, W as ihnen VO:  3 ihren Eltern und
Verwandten geschenkt worden se1i Als Verstofßß die voluntarıa paupertas könne eiıne solche
Verhaltensweise schlechterdings nıcht verurteılt werden. Die dortigen Klosterfrauen würden ıhr Herz
nıcht dergleiche Sachen hängen und arüber uch nıcht den Gottesdienst und das geschuldete Gebet
VErgEeSSCH. Es se1 auch nıcht erwıesen, iıhnen die Haimsuchung ırer Befreundten Z.U) Schaden und
Nachteıl gereiche. Verwandtenbesuche würden weder den Gottesdienst och das geistliche Leben der
Nonnen beeinträchtigen. Das alles, beteuerten die schwäbischen Reichsritter, hätten s1e dem Prälaten VO:  —

Salem mitgeteılt. Den Kaıser bitten s1e inständig, moöge die adlıgen Gotteshäuser Schwabens allergnä-
digst iın seiınen Schutz und Bevelch ewahren und dıe Sach fürnemblich bey päpstlicher Heiligkeit hın
dırıgıeren helffen, LE (die Klosterfrauen von Gutenzell, Heiligkreuztal, Baindt und Wald) newerlichen
reformatiıonem und msitationem überhebt sein möchten. Im Klartext: Der Kaıser soll sıch als (Garant des
STAaLuUus quUO und Bollwerk die Erneuerung bewähren. An die Gotteshäuser Gutenzell, Heiligkreuztal,
Baindt und 'ald schrieb Kaiıser Rudolt IL November 1598 eiıner VO:  } dem Kardıinal Andreas

Konstanz in ıhren Gotteshäusern VOrg l ANOMMENCH Innovatıon und Visıtation. Er betonte: Als ın
temporalıbus Lehen-, Schutz- und Schirmherr der Klöster wolle nıcht zulassen, diese wider alt
Heerkomen beschwert werden. Er habe sıch dieser Angelegenheit auch den Papst gewandt. Es
se1 weder Kardinal Andreas, dem Bischot VO  3 Konstanz, och anderen erlaubt, iın VOIMN Kaıser beschirmten
Gotteshäusern nachtailige Newerungen einzuführen. Die Klostertrauen sollen sıch deshalb ıhre
Privilegien und iıhr altes Herkommen ten und sıch hne Eınwilligung des Kaısers nıcht visıtıeren
lassen H: München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten Der Kaıser rtüllte dıe
ıhm zugedachte olle Gegen die Retorm verteidigte das Herkommen, Trient den rott.
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der Viısıtatiıon und Retormation der genannten Gotteshäuser lange n, bis ele-
genheit gehabt habe, Seine Heılıgkeit ıIn KRom besser inftormieren und eıne Antwort auf
seın Schreiben erhalten.

Bemerkenswert dem Verhalten des alsers iın Sachen Retorm des Osters Kempten1st nıcht zuletzt dies: immerhin dreı Jahre 1Ns Land gCgHaANSCH, ehe sıch der Kaıser
bemüßigt gefühlt hatte, eLwaAas für die schwäbische Reichsritterschaft in Rom LU  5 Der
apst Rom reaglerte behender un! entschlossener. Clemens VIII schrieb 30. Januar
599 Rudolf I1 eiınen Brieft®!. In diesem bekundet der apst sichtliches Befremden über
die Eınstellung und das Verhalten Kaıser Rudolfs. Er könne nıcht begreifen, WI1e der
Kaıser die heilbringende Reform der schwäbischen Klöster, die durch eınen damıt beauft-
tragten Nuntius iın Gang gebracht und bewerkstelligt worden sel, durch seıne Briete die
jeweılıgen Klosteroberen un:! den Bischof VO  — Konstanz verzögern und verhin-
dern beabsichtige. Angesichts des Eıfers, den der Kaıser für die Ehre Gottes den Taglege, und Im Blick auf seıne große Liebe, die für den Kaıser hege, erfülle ıhn mıt
großem Schmerz, WeNn sıch SCh CZWUNgCH sehe: Quid agıs filı charıssime, qguidS©

Inständig beschwor den Kaıiser: Du sıehst nıcht, in welche Beleidigung (Jottes Du
Dich verrennst. Du durchschaust nıcht die Verführungskünste des Teuftels. Du richtest
Hindernisse auf, da{fß zerruttete Klöster VO  - Grund auf erneuert werden und ıne gänzlıch
zusammengebrochene Zucht wiederhergestellt wiırd.

Und der apst tuhr fort Wır verstehen nıcht, welche menschlichen Gründe Du dem
Gesetz (sottes und dem ewıgen eıl der Seele vorzıehst. Welche niıchtssagenden Gründe
das auch ımmer seın mögen, gewifßß ISt, da{fß die Abte, die diesen Klöstern vorstehen, aft
apostolıscher Autorität eingesetzt wurden un! iıhre Stellung keinesfalls irgendeinem Recht
des Reiches verdanken. Das wahre Uun|! unerschütterliche Recht des Reıiches estehe darın,
dafß die Verehrung (sottes blühe un! der katholische Glaube erhalten bleibe. Das Verhalten
des Kaısers, der die Reform Parteı ergreıfe, Ördere Laster und Wıillkür. Solange aber
nıcht zugelassen werde, den Sünden un! Krankheiten der Seele geistliche Medizın
geben, wecke das nıcht 1Ur Gottes Zorn, sondern öffne der Häresıe Tur und Tor. Es se1l
absurd, der Römischen Kırche, der Mutter aller Glaubenden, solche Schwierigkeitenmachen und das Feuer längst erloschener Kontroversen, die einst zwıischen der Römischen
Kırche und dem Kaıser propter Monaster1a et Ecclestiastica benefictia ausgetragen worden
seıen, Von enttfachen. Verhinderte Reform würde I1ULT dem Teutel Nutzen, des-
gleichen den Häretikern, die auf jede sıch bietende Gelegenheıt warteten,
Klöster in Besıtz nehmen und das klösterliche Leben ın ıhnen auszulöschen.

Werde das Recht des apostolischen Stuhls ın Zweitel SCZOBCH, könne weder der apOsto-lische Stuhl noch das Reich iırgendeın Recht diesen Klöstern behaupten. Was die Privile-
g1en des schwäbischen Adels (Suevıcae Nobıilitates Privilegia) anbeträfe, könne sıch nıcht
vorstellen, dafß bel jenen natıones jemals Privilegien gegeben habe, welche verbieten
sollten, dafß Laster getilgt, Tugenden gepflanzt uUun! klösterlich lebende Menschen Zur

Frömmigkeıt angehalten würden. Wer habe jemals daran gezweifelt, dafß dem römiıschen
Biıschoft die orge für alle Kırchen übertragen worden se1? Das verpflichte iıhn als ber-
haupt der Kırche, durch geeignete Personen die Schafe Christi visıtiere, s1ie dem
Rachen reißender Woölfe entziehe und sıie durch heilbringende Einrichtungen salutarıa
ınstıtuta) mıiıt Hılte der Gnade (sJottes den himmlischen Geftilden geleıte. Diejenigenaber, die mıiıt Hılte solcher Privilegien das ODUS De: verhindern suchten, seıen ın Wahr-
heıt Häretiker oder Förderer VO  - Häretikern oder Banz schlechte Christen, die sıch durch

61 HSt. München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten 890
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bloße Woörter Christus bekennen, dieses Bekenntnis aber durch iıhre Taten verneınen
würden. »HOre«, beschwört der apst den Kaıser, »die WIr ıch 4UuS tiefstem Herzen lhıeben
und Deıinen wahren Ruhm sowohl in diesem sterblichen Leben als auch ın der künftigen
Ewigkeıt glühend erstreben un für ıhn orge tragen, mOgest Du ıch nıcht uUunNnseTrTCeIMM

TOMMEeEeN Fiıter entgegenstellen.«
Als apst wolle kostbare Seelen tfür Christus gewinnen, WAas, wenn gelinge, auch

Seıiner kaiserlichen Maestät ZuUur Freude gereiche. Was ihn bewege, se1l die FEhre Gottes, das
eıl der Seelen und die Ausweıtung des Glaubens alles Güter, die Gott versöhnen und
geneıgt machen. Würde iInNnan den Sünden nıcht Finhalt gebieten, würden die Menschen VO  ;

Tag Tag die Schlechtigkeit in der Welt vergrößern. Was ıne nımı14 facılıtas in Deutschland
hervorgebracht habe und WI1e sıch Häresıen vermehrt hätten und wohin mıt der Sache des
Glaubens und des Reiches gekommen sel, WISsse selbst besten.

Der apst bittet und ermahnt den Kaıser eindringlıch, mOge VO  — seınen Absichten
gänzlich Abstand nehmen und das Bemühen der Römischen Kırche, das allein (Jott diene,
unterstutzen; desgleichen solle die Arbeit der Nuntiıen und apostolıschen Legaten nıcht
erschweren und nach Krätften unterstutzen.

Abschließende Erwägungen
SO verhielt sıch mı1ıt der Retorm ın Kempten Versteinerte Geschichte und hohe moralısche
Ansprüche; geredet und geschrieben wurde viel, geändert hat sıch nıchts. Die Vertechter des
Status quO beteuerten: Wüßte der Nuntıus, wüßte der Kadınal, wüßte der apst über die
Kloster- und Kirchenverhältnisse ın Deutschland besser Bescheıid, s1e hätten nıe und nımmer
eıne solche Neuerung verordnet un:! gebilligt. Der past meınte: Seıen die Kemptener
Klosterherren besser über die Segenswirkungen geistlichen Lebens informiert, würden s1ie sich
weniıger halsstarrıg verhalten, weniıger verbohrt und verbiestert reagleren.

Auf den Punkt gebracht hat das Dılemma der Wıener Nuntıus, als 623 das Stift
Kempten wieder einmal visıtierte und die rage stellte, weshalb denn eigentlich adlıge
Abstammung eın Grund seın musse, die Regel nıcht ertüllen. Regeltreue se1l nıcht ıne
rage der Abstammung, sondern ıne rage des Willens. Es se1l eintach nıcht eiINZzuUse-
hen, dafß dem Adel des Herrn Abtes und der Mönche Unrecht geschehe, wenn s1e gemäfß der
wahren Regel leben6;

Ich bereıits: Dıie Geschichte Kemptens 1im 17. und 18. Jahrhundert 1Sst eıne Geschichte
gescheiterter Retormen. Je stärker der Zwang, sıch begründete Kritik behaupten,
desto unglaubwürdiger die Instrumentalisierung VO  ; Frömmigkeıt und Geschichte ZU

Zwecke adlıger Statussicherung. Geistliche Argumente vermochten die schwäbische Reichsrit-
terschaft nıcht erschüttern. orge den Bestand adlıger Lebens- un! VersorgungsmöOg-
lichkeiten zählte mehr als der Hınwelıs auf die Gottessohnschaft aller Christen, die Unter-
schiede der Abstammung nıcht kenne, auf die Erlösungstat Christı, die den Unterschied
zwischen Sklaven und Freıen aufgehoben habe, auf die Berufung der Niıicht-Edlen un:! Nıcht-
Mächtigen Aposteln Jesu Kor. 1, 26-—28), die ständische Abschottung eiınem
theologischen Argernis mache. Der AuUsSs eıner schweizerischen Adelstamılıie stammende Abt
Oman 1e]1 VO  — Gielsberg (1639—-1673), eın Mann VOonNn hohem Ethos un:! tieter Frömmigkeıt,
versuchte, als das durch den Dreißigjährigen Krıeg arg ın Mitleidenschaft Stift VON

aufbaute, auch seınen Konvent Dıie bte VO  - Weingarten un! St. Gallen
schickten Mönche, die durch regeltreues Leben die gesunkene Diszıplın der Kemptener heben
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sollten. Resonanz fanden s1e keine; als Söhne nichtadliger Eltern hatten s1e in der Fürstabtei
Kempten keine Chance, den eıillos verkrusteten Verhältnissen eLWAaSs äandern. Der
geschrumpfte Kemptener Konvent eın Renner Vo  — Allmendingen, eın Breitenlandenberg,
eın Freyberg fand, WwWI1e nıcht anders erwarten, wieder einmal Schützenhilte beı der
Schwäbischen Reichsritterschaft. FEın MIıt dem Bischoft VO:  - Konstanz 1M Aprıl 650 ausgehan-
delter Vertrag bestätigte die Tradıtion: Im Fürststift Kempten durften 11UT Novızen adlıger
Herkuntft aufgenommen werden. Am Ende der wieder einmal abgeblockten Retorm wurde
ıne Regula eEqQuestrorum benedictina vereinbart, die, weıl S1e dreimal in der Woche den Genuß
von Fleisch gestallele, regelmäßig Weın zuteıilte, ıne nıcht harte Qualität VO  3 Kleidern und
Betten vorsah, Mönchen adlıger Herkunft gerade noch zugemutetL werden konnte . Der
kirchliche Handlungsgrundsatz, wonach nıcht »Gewohnheit« (consuetudo), sondern »Wahr-
heit« (verıtas) das christliche Leben formen habe, widersprach der Mentalıtät und dem
Interesse der schwäbischen Reichsritter.

Eıner VO  - ıhnen kommentierte als Stiftsherr VO  _ Kempten Anfang des 18. Jahrhunderts
die Regel Benedikts. In dem 59 Kapitel, das Anweısungen 1bt, wI1e »Söhne der Adlıgen und
Armen« dem Kloster dargebracht werden sollen, 1eß die »Söhne der Armen« (fılız
pauperum) einfach unerwähnt®*. Benedikts Wılle und Vermächtnis, auch Söhne Leute
1Ns Kloster aufzunehmen, WAar tür ıhn nıcht ex1istent. Er sah D1UT das, W as 1mM Herzen ırug
seıne Vorlieben und Vorurteıile.

Als 1ImM Maı TEEF das adlige Benediktinerstift Kempten seine ‚Tausendjährige Jubelfeier«
beging, geizten Festprediger nıcht mıiıt Eloquenz un: Phantasie, den zeitgenössischen
Frommen klarzumachen, dafß die arıstokratische Rechts- und Sozlalverfassung Kemptens 1m
Wıillen Hildegards verankert se1

Hıldegard War C3, behaupteten arocke Prädikanten, Hildegard, Jene gottesfürchtige
Fürstıin, Jene Gesegnete, a4AMM$ dem schwäbisch herzoglichen Geblüte abstammende Prinzessin,
die heute als große Himmelsfürstin auf den Altären verehrte Heılıge, die ehedem den
großmütigen Entschlufß faßte, ın Kembten der Ehre des Allerhöchsten ıne dauerhafte
Pfalz-Schule für adlıge Männer errichten, die den Schild eines geistlichen Heldenmuthes auf
ıhrer christlichen Adler-Brust Lragen Karl Große habe dem adeligen Benediktinerkloster
den Rang einer Fürstabtei zuerkannt. Angesichts dessen könne eiıner auf den Gedanken
kommen und sıch traumen lassen: WLLE hat sıch die alte römische Kirche geändert?® Wenn ILY

Augen auf solche zurückwerfen, sehen I01LY nıchts als Armuth, den Urheber derselben
AarmM, dıe Apostel ATWIL, die Bischöfe ATWIL, alles ohne Reichtum, alles ohne Herrschaften, alles
ohne Adel. Jetzt aber sehen WIr bei dem Nachfolger des Petrus ıne dreyfache Krone auf
dem aubt, den Kardındalen den UT, den deutschen Fürsten UN Bischöfen dıe
Herzogs-Hauben; dıe Klöster stehen da WLLE die Paläste, die hohen Stıfte prangen miıt dem
fürnehmsten Adel, alle durchgehends versehen miıt den fettesten Einkünften, I01LE hat sıch die
Kırche yerändert6

Dieser Wandel, der Prediger prompt un! pragnant, se1l nıcht als Teutfelswerk
betrachten, sondern entspreche dem Willen (Jottes. (Gott habe gewollt, daß seine Kırche auf
Erden sollte helleuchtend sein, adelig, und ın allen Dıngen fürtrefflich werden. Durch die
63 Werner KUNDERT, Reichsritterschaft und Reichskirche vornehmlich in Schwaben 518 1n ;
Zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb Das Land oberen Neckar, hg. VO:|  —3 Franz (QUARTHAL,
Sıgmarıngen 1984, 306 Vgl HS$t München, Fürststift Kempten, Neuburger Abgabe Akten 1901
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sichtliche Bevorzugung des Adels bei der Besetzung kirchlicher Äl’l’lt€t’ habe Gott der ganzen
'elt verstehen gegeben, dafß 6csS sein Wılle seL, die Kiırche auf Erden durch kaiserliches,
königlıches, herzogliches, fürstliches, gräfliches Geblüt scheinbar und ansehnlich machen

Dıie Abtei Kempten, im wahrsten Sınne des Wortes eın ‚Spital des Adels:«, das, eıner
uneinnehmbaren Fluchtburg gleich, sämtlıche Reformen und Reformationen überdauert
hatte, wurde 803 aufgehoben. FEın »Stift, das vergesSsSCch hatte, sıch den uen Gesellschattstor-
inen aS. und WwWI1ıe eın versteinertes Relikt der Ständeordnung des Mittelalters durch die
Jahrhunderte geschritten W: hatte sıch überlebt wıe das Reich, dessen lıed s SCWESCH
war«®? Dıie Säkularisation gab Chancen, Mönchtum als Macht des Geıistes VonNn

entdecken.
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